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Gottes Ehre. 





Himmel, Erde, Luft und Meer 
tgeugen von des Schöpfers Ehr; 
Meine Seele, ſinge du, 

Bring auch jegt dein Lob herzu! 

Seht, das große Sonnenlidht, 
Wie e8 durch die Wolfen bricht; 
Mondenglanz und Sternenpradt 
Jauchzen Gott bei jtiller Nacht. 


Seht, wie Gott der Erde Ball 
Hat gezieret überall; 
Wälder, Felder, jedes Tier 
Beigen Gottes Finger bier. 


Seht, wie fleugt der Vögel Schar 
Sn’ Rüften Paar bei Baar; 
Donner, Blig, Dampf, Hagel, Wind, 
Seines Willens Diener find. 

Seht der Wafferwellen Lauf, 
Wie fie fteigen ab und auf; 

Bon der Quelle bis zum Meer 
Raufhen fie des Schöpfers Ehr’. 
Ad, mein Gott, wie wunderlich 
Spüret meine Seele Dich; 
Drüde jtets in meinen Sinn, 
Was Du biſt und was ich bin. 
3. Neander 1650—1680. 


— — — — 


Das lebte Vuch der Bibel. 





Das Bud, der Offenbarung (Wie- 
derfunft oder Erſcheinung) Jeſu 
Chrifti, ift einzigartig unter den Bü— 
dern der Bibel, deſſen Inhalt jpeziell 
nur für die Zeit der Offenbarung 
Jeſu Ehrifti geichrieben worden ift. 
Denn wir Jeſu Ausſage Joh. 14, 
29 ala Anwendung gebrauchen mwol- 
Ien, fo iſt die gefchrieben worden: 
„Auf da8 wenn es nun gejchehen 
wird, ihr glaubet.“ 

Johannes war der Nünger der ge- 
blieben ift, „bis ich fomme“ und war 
an diefem Tag der Offenbarung ge- 
genwärtig, und hat gejchrieben was 
er gejehen hat und was da ift (in 
feiner Gegenwart) und was geicheben 
wird darnad). Offb. 1, 19. 

Unfer gegenwärtige Zeitlauf iit 
bon Jeſu und jeinen Apojteln zur 
Genüge befchrieben worden, dab wir 
willen fünnen, woran wir jtehen. 
Derjenige aber ift felig, „der da lieſt 
und die da hören die Worte der 
Beisfagung und behalten, was da- 
rin geichrieben iſt.“ Alfo, die Em- 
pfehlung it: Iefen, hören und behal- 
ten; die Warnung: nichts dazu fun 
und nichts dawon tun. Auf diejes hin 
fheinen uns alle Auslegungen von 
feiner Bedeutung zu fein. 

Bir hatten von Nugend auf ein 
großes Intereſſe an dem Buch der 








Tijchlieder. 


Gejammelt von 
7 Hermann A. Neufeld + 
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Mel.: Schmücke dich, o Liebe Seele. 

Riebiter Zefu, Deine Sände 
Zun ſich jegnend auf ohn’ Ende, 
Und trotz unf’rer vielen Sünden 
Läßt Du Dich doch gnädig finden, 
Und gibft reichlich Deine Gaben, 
Du jollit Dank und Ehre haben; 
Rob und Preis jei Deinem Namen, 
Ewig dienen wir Dir! Amen! 

M. Görcde. 


Offenbarung. Hörten aud, vieles, 
was die Väter der damaligen Zeit 
untereinander darüber jpradyen, was 
ihre Väter darüber gejagt oder ge- 
lejen hätten ujw. Sie verglichen es 
dann mit den adventütiichen und an- 
deren Auslegungen ihrer Zeit und 
taufchten jo ihre Meinungen darüber 
aus. Rom, die fatholifche Kirche und 
der Papſt. Napolen und die Zahl 
666 paßte überall in unjere Zeitver- 
bältniffe u. jo gehörte ſchon vieles der 
Vergangenheit an. Sogar das Bin- 
den des Satans, die 1000 Sabre, 
Auferitehung der Toten und derglei- 
den mehr. Für alles hat man einer- 
jeit8 ſchon eine Erfüllung in der 
Weltgeihichte gefunden und anderer- 
jeits „bleibt e8 alles, wie es von An- 
fang der Kreatur gewejen iſt.“ Und 
man lebt ſchließlich ſchon auf der 
neuen Erde umd in dem neuen Him— 
mel. 

Wir lafen kürzlich wieder eine Ab- 
handlung und auch in einem Buche 
über die Offenbarung. Da wird vie 
les vergeiftigt und verjinnbildlicht, 
um e8 pafjend zu maden. Nun haben 
wir aber nit einen finnbildlicden 
Heiland, fondern einen reellen, der 
Fleiſch und Bein auch noch nach jei- 
ner Auferjtehung hatte, der eine Per— 
ſönlichkeit war, ift und bleiben wird, 
der in eine reelle Welt gefommen it 
und wieder fommen wird. Der vor 
Grundlegung der Welt eine bejonde- 
re Stellung bei jeinem Bater hatte, 
Joh. 17, 5, und eine andere bei Er- 
ihaffung der Simmel und Welten, 
und jo auch eine andere bei feiner 
Erlöfung der Welt. Geine jeßige 
Stellung iit zur Rechten Gottes als 
ftellvertretender Priejter. Alſo, jedes- 
mal, wenn die „Zeit erfüllet war”, 
nahm er eine der Zeit entjprechende 
Stellung ein und jo wird er auch bei 
feiner Wiederfunft als Richter und 
König ſich offenbaren. Deſſen unge- 


des unfichtbaren Gottes“, „durch ihn 
iſt alles geichaffen, was im Simmel 
und auf Erden iſt, das Sichtbare und 
das Unfichtbare, es jeien Throne oder 
Serrichaften oder Fürjtentiimer oder 
Obrigfeiten; es iſt alles durch ihn 
und zu ihm geſchaffen.“ Um ihn dreh- 
te und dreht ſich auch noch alles, er 
it der Mittelpunft alles Lebens. 
Ihn werden nicht nur etliche, wie bei 
der Himmelfahrt, ſondern „alle Au- 
gen“ kommen jeben in den Wolfen 
des Himmels. 

Wie die Zeit des 
Johannes dem Täufer ihr Ende 
nahm (Luk. 16, 16), jo wird aud die 
Evangeliumszeit mit jeiner Erjchei- 
nung ein Ende nehmen. Der Ueber— 
gang war damals nicht gerade jo 
auffallend und enticheidend, aber er 
hatte jeinen Anfang mit „tut Buße“ 
genommen und tit fortgejegt worden. 
„Ehrijtus iſt des Gejekes Ende“ ge- 
worden, trog aller Mojesprediger 
(Apg. 15, 21) und Gejegverteidiger 
(Apg. 21, 20), und nod) heutige Ge- 
jegeshalter. Mit der Offenbarung 
Ehrijti werden auch erjt die beichrie- 
benen Zuftände der Offenbarung ih— 
ren Anfang nehmen. Und die Zeit- 
dauer der Gerihte mögen ſich auf 
drei einhalb Sabre erjtreden; das 
würde die in Daniel unterbrochene 
Woche der Wirkſamkeit Jeſu ausfül- 
len und dann zu den Himmelreichs- 
ordnungen übergeben, die zur Zeit 
feines erjten Kommens den Menſchen 
jo nahe war. 

Wir fommen nod) einmal zurüd: 
Wenn die Dffenbarungsgeichebniffe 
oder Teile derjelben jet oder zu ir- 
gend einer anderen Zeit ji ſchon er- 
füllt hätten, dann, was maden wir 
mit dem Glaubensbefenntnis der ge- 
ſammten heutigen Ehriitenheit? Sie 
glaubt dod, dab Chriſtus noch zur 
Rechten Gottes ſitzt als Stellvertre- 
tender Prieſter. Dieſe Stelle muß er 
aber bei feiner Wiederfunft verlaf- 
fen und Richtergeitalt annehmen. In 
diefer Geſtalt erfannte ihn Johannes 
nicht, fondern fiel zu feinen Füßen 
wie ein Toter. „Und er legte jeine 
rechte Sand auf mich und Sprach zu 
mir: „Fürchte dich nicht! Ich bin der 
Erite und der Letzte und der Lebendi- 
ge; ich war tot, und jiehe, ich bin le— 
bendig von Emigfeit zu Ewigkeit, 
und habe die Schlüffel der Hölle und 
de8 Todes.” Das war dem Noban- 
nes befannt, ähnliches hatte er fchon 
mal gejagt und es ftimmte mit dem: 
„Mir iſt gegeben alle Gewalt im 
Simmel und auf Erden.” Er war al- 
fo fein geliebter Meiiter, an deſſen 
Bruft er öfters gelegen. 

Was in feiner eriten breieinhalb- 
jährigen Wirkſamkeit alles geichehen 
ift, außer dem, was uns die Evange- 


achtet ijt und bleibt er „das Ebenbildfiften ‚aufgezeichnet haben, Zönnen 
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wir nad) der Andeutung Joh. 21, 25 
nur ahnen. In einer viel größeren 
weltumfaffenden Weiſe werden fich 
die Geſchehniſſe und Wunder bei ſei— 
ner Offenbarung geitalten, darauf 
fönnen my uns gefaßt machen, vor- 
und äubersiten, um nicht in die Ge- 
richte zu fommen, fondern mit Ihm 
erſcheinen in feiner Herrlichkeit. Das 
gebe Gott! 
F. €. Ortmann. 


Programm 


für die Sonferenz der M. Br. Ge- 
meinde de3 nördlichen Diitrifts 
für das Jahr 1936. 


1.) Vorberatung. 
1. Einleitung von Br. X. P. Wiebe. 
. Ordnung für den Feitionntag und 
BZeitbeitimmung fir die Konfe— 
renztage. (Eine Vorlage diesbe- 
züglid vom Roſthern Diitrikt.) 
3. Aufitellung der Delegatenliite, 
4. Ernennung der Komitees, 
a. Zählkomitee. 
b. Revifionsfomitee. 
c. Beſchlußkomitee. 
d. Refolutionsfomitee. 
. Voritellen des Konferenzpro- 
gramms. 
Bekanntmachungen: 
a. Von den Komitees. 
b. Für die erbaulichen Ver— 
fammlungen. 
‚Mahl der Beamten: 
a. Des Vorjiters u. Gehilfen. 
b. Des Schreibers u. Gehilfen. 
. Schluß. 
2.) Ronferenzverhandlungen. 
. Eröffnung der Konferenz. 
. Ordnung der Delegaten. 
. Begrüßung der Beſucher. 
. Vorstellen der Ordnumgsregeln. 
. Borlefen des Protofoll® von der 
Borberatung. 
Aeußere Miffion: 

a. Berichte von den anweſenden 
Miffionsarbeitern. 

b. Bericht vom Komitee. 

c. Kaſſenbericht d. äußeren Mif- 
fion. 

‚ Minneapolis Stadtmiffion: 
a. Berichte von den Arbeitern. 
b. Bericht vom Komitee. 
. Bublifationsfadhe: 
a. Bericht vom Editor. 
b. Bericht vom Komitee. 
9. Schulfacdhe: 

a. Tabor College. 

b. Schulbeitrebungen in unferen 
Kreiſen. 

‚Innere Miſſion: 

a. Schriftliche Berichte von allen 
Diſtrikten: 
Manitoba-Diftrikt. 
Rofthern-Diftrift. 
Herbert · Diſtrilt. 
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Alberta-Diftrift. 
B. E.-Diitrift. 

b. Aufnahme neuer Stationen. 

c. Sahresberiht vom Schreiber 
d. Innern Miffionstomitees. 

d. Bericht vom Kaſſenführer. 

e. Vorstellen der Kaſſe für das 
nächſte Jahr. 

f. Pläne f. das nächſte Jahr. 

g. Wahl eines Kom.-Mitgliedes. 

11. Stadtmifjion in Winnipeg. 
Berichte: 

a. Bon den Arbeitern. 

b. Bericht vom Mädchenheim. 

c. Beriht vom Komitee. 

d. Kafjenbericht der verfchiede- 
nen alien. 

e. Empfehlungen v. Komitee. 

f. Wahl eines Komiteemitgl. 

12. Das Miffionswerf in Saskatoon: 

a. Bericht von den Arbeitern. 

b. Kaſſenbericht. 

c. Beiprehung über die Arbeit. 

13, Hilfeleiſtung: 

a. Beriht von der Board. 

b. Beſprechung. 

c. Die moraliihe Unterftügung 
der Board von der Konferenz 
in Bezug der Reiſeſchuld. 

14. Bericht des Stomitees in Bezug 
der Wehrfrage. 

15. Frage über einheitliche Gemein— 
debuchführung. 

16. Unterſtützung der Geiſteskranken. 
17. Kurze Gedenkfeier für den heim— 
gegangenen Br. Wilh. Dyck. 

18. Ortsbeſtimmung für die nächſte 

Konferenz. 
19. Wahl des Programmkomitees. 
20. Bericht des Beſchlußkomitees. 
21. Schluß. 
Das Programmkomitee. 


Grundſähliche Fragen 


Prof. B. H. Unruh, Karlsruhe. 
21. 

Die Lage des jchweizerifchen und 
des benadybarten Täufertums wurde 
fataftrophal, al3 vor allem die Re- 
formierten zufammen mit den Ka— 
tholifen gegen fie Gewaltmaßnabmen 
ergriffen, mit Berufung aud auf 
Thomas Münzer. In der „edenf- 
fchrift” habe ich nachgewieſen, daf die 
jtillen Täufer an den Miüngzerichen 
Vorgängen direft garnicht beteiligt 
waren. Dieje Dinge waren jchon lan- 
ge reif, wie die fozialrevolutionären 
Programme da und dort im Laufe 
eines Sahrhunderts, ſowie die vielen 
Revolten allüberall und die radikalen 
Flugblätter, die größte Verbreitung 
fanden, zeigen. 

Der Sammer, der die QTäuferbe- 
wegung zerichmetterte, indem er er- 
barmungslos auf fie niederjaufte, 
wurde nod einmal im Zujammen- 
bang mit den Münfterichen Borgän- 
gen geſchwungen. Menno war aud) 
perfönlidh in einer ſchweren Lage, 
weil fein eigener Bruder in dieler 
Rebellion umfam. Die religiöjen 
Bolihewiiten mollten mit dem 
Schmert die ®ottlofigfeit ausrotten 
und verfanfen felber in ſchändlichſtes 
Tun, zum Leidwejen der evangeli- 
fhen Täufer in den Niederlanden, 
am Niederrhein, in Oberdeutichland 
und in der Schweiz. Wir miffen, mie 
Menno fi geaenüber diefen Rebel. 
len abgegrenzt bat, durd die Lehre, 








Alennouitifche Rundſchau 


dab man das Reich Gottes nicht mit 
Gewalt, nicht mit dem Schwert auf- 
richten, ausbreiten und ſchützen fann. 

In der damaligen Situation, wo 
alles gärte, alles wanfte, alle gegen 
alle kämpften (die Katholifen gegen 
die Neuerer, dieſe untereinander), 
wo das Neid aus den Fugen ging, 
wo der fozialrevolutionäre Zünditoff 
überall zur Erplofion fam — da ha- 
ben diejfe „Stillen im Lande“ in den 
Wäldern, in den Gruben, in dunflen 
Kammern ſich zu Kleinen Gemeinden 
zufammengefunden, denen aber fajt 
feine Möglichkeiten ruhiger kirchlicher 
Arbeit gegeben waren. Menno mußte 
ſich dauernd verſtecken und iſt in 
„Wüſtenfeld“ geitorben. Wäre Die 
Buchdruckerkunſt — da8 damalige 
Radio! — nicht erfunden worden, fo 
wäre feine QTätigfeit noch viel mehr 
gelähmt gewejen. Luther dagegen 
ſtand auf einem großen unüberſeh— 
baren Arbeitsfeld. Was hätte es wer- 
den fünnen, wenn beide Männer ſich 
gefunden und ſich ergänzt hätten! 

Die Geſchichte iſt nach Gottes Zu- 
lafjung einen andern Weg gegangen. 
Seute aber ſtehen dieſelben Fragen 
wieder auf, die im 16. Jahrhundert 
überall aufflammten. Bor allem auch 
die Frage nad) einer Kirche, die bei- 
des wäre: eine lerngemeinde bewuß- 
ter Chriſten und zugleich eine Miſ— 
ſions- und Erziehungsanitalt für das 
Rolf! 

Bon der Bergpredigt heißt es, dab 
Jeſus fie an feine Sünger richtet. 
Sie war eine Thronrede eines Kö— 
nias an jeine Vaſallen. Nach Lukas 
7, 1 börte aber auch „das Volk” zu. 
Jeſus dachte immer an das Volf, nie 
bloß an den konzentrierten Kreis ſei— 
ner Nünger. Sa, er hat — mie der 
Miffionsbefehl in Matthäus und der 
Apoitelgeihichte und wie 1. Kor. 15 
zeigt — an alle Völker gedacht. Es 
fann ja das auch garnicht anders 
fein! Chriſti Ehrentitel heißt „Welt- 
erlöſer“ (Joh. 4). 

Die „Gleichniſſe“ hinwiederum 
richtet Chriſtus an das Volk. Aber 
die Jünger müſſen zuhören, und die 
Jünger werden dann noch beſonders 
genommen und geſchult. Und Lukas 
8, 16 ff ermahnt Chriſtus gerade 
diefe Pionier- und Stoßtruppe! Sie 
baben die brennende Lampe anver- 
traut befommen. Sie follen fie fo 
leuchten lafjen, daß „die Eintreten- 
den“ — alio von der Straße! — den 
bellen Schein ſehen. Chriſtus ruft 
diefen feinen zukünftigen Sachwal 
tern zu: „Sehet, wie Ihr böret!” 
Die ganze Verantwortung für alles 
Volk liegt auf den Kerntruppen! 

Das ſteht auf jedem Blatt des 
Neuen Teftaments. Qufas hat gera- 
de unter der Führung Bauli diefe 
Dinge fo jehen gelernt. Paulus hat 
e8 tief begriffen, dab die Gemeinde 
„der Leib Chriſti“ ift. fein Inſtru— 
ment, fein Organ, mittelit deſſen er 
„alles erfüllen will” gemäß dem 
Auftrag jeines Vaters, 

Wir ftehen heute vor einer neuen 
Reformation. E3 wird eine Reforma- 
tion in der Richtung fein, daß über- 
al, an unferm und an eurem Ort 
(1. Kor. 1) die von Ehriftus Ergrif- 
fenen, von ihm in Pflicht Genomme- 
nen fich finden werden, um gemetn- 


fam die Sache Chrifti kämpfend, Tie- 
bend, und wenn es jein joll, auch let- 
dend vorwärts zu treiben. Dann wird 
„da8 Volt“ wieder aufmerfen, aud) 
das heranwachſende Geſchlecht in un- 
fern Gemeinden! 

Bon uns will id bier jet nicht 
reden. Vielleicht ein anderes Mal! 
Nur fo viel: unfere Gemeinden ha- 
ben eine Aufgbe zu erfüllen, die 
Menno nicht erfüllen fonnte. Nicht 
etiva durch Projelgtenmacherei! Nein, 
vor allem dadurd, dab wir zu einan- 
der finden und miteinander die Ver- 
antwortung für jeden übernehmen, 
der — wie Beter Friefen nad) Hin— 
gang von Abraham Vogt, dem menn. 
Schäder, an Aelt. Heinrih Unruh, 
Muntau, jhrieb — „in einer men- 
nonitifhen Haut ſteckt.“ Wir dürfen 
und jollen unfern großen proteftanti- 
ſchen Schweiterfirchen, von denen wir 
ja auch viel gezehrt haben, gerade 
auf dem Boden der evangelijchen Ge- 
meindeordnung es borleben, was e3 
heißt, beides zu fein: eine echte Glau— 
bensgemeinihaft, aber al3 verant- 
wortliche Stoßtruppe für das Ganze! 

Hierum geht in Deutjchland heute 
vor allem der Kampf. Die Gegner 
des Chriitentums find dazu da, um 
alle Befenner Ehrifti zu einigen zum 
Gebet, zum Zeugnis und zum Werk! 








Die mennonitifhe Weltfonferenz 


in Solland wird bon den Mennoni- 
ten Canadas beſchickt. Soweit ich bis- 
ber veritanden habe, verjuchen die 
beiden größten Konferenzen in Ga- 
nada ihre Vertreter zu jenden. Die 
Canadian Mennonite Board of Co 
lIonization ift darin vertreten. Wei- 
ter wird auch die große Schar der 
Gingewanderten vertreten. Unſere 
Eingewanderten gehören wohl fait 
ausfchlieglich zu den erwähnten bei- 
den Slonferenzen. 

Mithin ift die Vertretung auf der 
Weltfonferenz vollitändig, alljeitig, 
grimdlich, jo daß wir als ein Volk in 
Canada ihnen Gottes reichen Segen, 
viel Weisheit und Gnade bei Gott 
und den Menſchen wünſchen. 

Nun außerdem nod) ertra eine Ak— 
tion für meine perjönlihe Sendung 
in die Wege jeten, iſt nicht notwen— 
dig, greift ftörend in den Gang des 
Ganzen, befonders finanziell. Zudem 
find meine Berhältnijje derart, daß 
es mir nicht möglich ijt, monatelang 
abweſend zu jein. 

Mit brüderlibem Grube und herz— 
Iihem Dank für Euer Vertrauen und 
autes Gedenfen an alle meine Mit- 
brüder und Schweitern in einitiger 
Not und Teilhaber an der großen Er- 
rettung, bin ich wie immer in alter 
Irene und Liebe Euer geringer 

B. B. Jans. 


Beſſer ſpät als gar nicht. 

H: Kennſt du das Dichterwort: 
„Es liebt die Welt, das Strahlende 
zu ſchwärzen.“? 

K. Jawohl, — doch wie kommſt 
du darauf? 

H: Als die Not unſerer Glaubens— 
genoſſen in Rußland auf's Söchſte 
ſtieg, ließ Gott es gelingen, daß vie— 
le Tauſende als Kreditpaſſagiere von 





17. Yuni, 


der C. P. R.-Gefellichaft nach dem 
Ausland befördert werden konnlen. 
Was denkſt du, was hätte jeder Men. 
nonit dazu jagen follen? 

K.: Sch jtimmte damals in das 
Pſalmwort ein: „Der Herr hat Gro- 
Bes an uns getan, des find mir 
fröhlich.“ Pſalm 126, 3, 

H: Nicht etwa Kinder der Welt 
fondern „Brüder“ ſchwärzten dig! 
hellſtrahlende Liebestat; beſonde 
bat ſich der damalige „Vorwärts“ du 
rin ſchwer verſchuldet und dadurch 
dieſes Blatt, welches Eigentum der 
M. B. G. war, und es heute noch iſt, 
in Mißkredit gebracht. 

K: Du warſt doch Mitarbeiter, 
warum proteſtierteſt du nicht? 

H: Mitarbeiter in ſehr unterge— 
ordneter Stellung und völlig maqht⸗ 
los, die Tendenz des Blattes zu än- 
dern. Sch habe immer gefühlt, jene 
Angriffe beitehen nicht, befonders die 
gegen Melt.- David Töws. Als Glied 
der M. B. Gemeinde und als dama- 
liger Mitarbeiter am „Vorwärts“ 
bitte ich alle Betroffenen herzlich um 
Verzeihung. Ich hätte entſchiedener 
Farbe befennen follen. 

K: Sch hoffe, man verzeiht dir, 
daß du darüber beruhigt fühlen fönn- 
teit. 

Sohn F. Harms. 
Hilsboro, Kanſas. 


Herfunft der Rußlandmennoniten. 


In den Ießten Jahren hat man be- 
weijen wollen, daß wir von den Frie⸗ 
jen abitammen. Dochwohl nicht ganz 
ohne Abficht. Natürlich fommen wir 
von den Friefen im Oſten (alfo in 
Preußen) ber, ja nicht von den Frie— 
jen in Holland, denn dann wären wir 
ja Holländer. Lieber fucht man un— 
fere Wiege in Preußen, um uns bei. 
fer unter die Fahne des Nationaljo- 
zialismus bringen zu fönnen. Das 
Safenfreuz hat auch auf Mennoniten 
feinen Sauber nicht verfehlt. Ob man 
bei diefer Forihung ganz wifien- 
Ichaftlich verfährt? Mir fcheint, man 
itellt erjt die Thefe auf, d. h. die un- 
jerer Herkunft aus Preußen, und 
dann müſſen die Beweiſe an den 
Haaren herbeigezerrt werden. Aehn- 
ih wie K. Wiens, Halbitadt, die 
Mennoniten befchuldigte, fie jtellten 
erit die Theſe von der Wehrlofigfeit 
auf, und dann müßte die Bibel fol. 
ches vollends beweifen. Soldher Weg 
it allerdings fehr fommode, Auf fol- 
die Weife fönnen wir ſchließlich alles 
werden. Wenn der deutiche Nazismus 
mus erjt eines feligen Todes wird 
geitorben fein, und ein foldher in Hol- 
land blühen wird, dann werden mir 
dochwohl bedingungslos Holländer 
fein; und nachdem man uns alle ver- 
engländert haben wird, dann werden 
wir dochwohl nie etwas anderes als 
Engländer gewejen fein. Das find 
jo allerlei Fragezeihen, und wir 
wollten nur jagen, daß, weil heutzu- 
tage das Deutiche jo ſehr in der Mo- 
de iſt, wir unbedingt zu Deutſch 
gemacht werden müßten: und ob di 
bei nicht doch etwa das Recht, d. h. die 
Wiſſenſchaftlichkeit gebeugt würde? 
Und ob nicht dabei der Wunſch zum 
—F des Gedankens geworden wõ 
re 
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1936. 


Außerdem, ift denn unfere Frie⸗ 
tammung fo ganz was Neues? 
Meines Eradıtens haben wir ſchon m 
der Zentralſchule don unferen Leh— 
tern gelernt, wir kämen von den 
Sriefen (aber nicht aus Preußen, 
fondern von Holland) her, derenthal- 
ben auch fo viel „riefen“ unter uns 
wären. Herr Schröder pußt die Frie— 
fen zu rechten Helden heraus: natür- 
ii, die Stammesgenofjen der Men- 
“noniten fönnen nur Helden gemeien 
fein; in Deutichland muß eben alles 
ftramm aufmarſchieren können. 

Eine beliebte Beweisführung bei 
Schröder über unſere Herkunft von 
den Frieſen in Weſt-Preußen iſt die 
Ableitung der Familiennamen von 
den Vornamen: Willmſen von 
Willms, Klaſſen von Klaas, Peterſen 
und Peters von Peter, ete. Und weil 
wir ähnliche Familiennamen haben, 
ſo müſſen wir von den Frieſen in 
Preußen abſtammen. Dieſe Beweis. 
führung ſcheint mir doch auf ſchwa— 
chen Füßen zu ſtehen, denn ähnlich 
hat man doch wohl auch in manchen 
anderen Ländern abgeleitet: All— 
Deutſchland, Holland, England, Ruf- 
land. 

Ob nicht in den genannten Län— 
dern (Deutichland, Holland, Fries— 
land, England) eine große Aehnlich— 
feit in den Familiennamen befteht 
(ähnlich wie überhauvbt in der Spra- 
de, Sitten und Gebräuchen)? Unfere 
Familiennamen find dochwohl alle 
(mit wenigen Ausnahmen) nicht nur 
bei den riefen, fondern in All- 
Deutihland und gewiß auch in Hol- 
land und mandıe fogar in den analo- 
fähfifhen Ländern zu finden. Und 
zwar, weil alle diefe Völker völkiſch 
(oder raffiih) fo enae miteinander 
bermandt find. „Wiebe* ift in 
Deutichland fehr häufig, und der mit 
ihm verwandte Namen „Wipf” iſt 
unter den aus der Schweiz und Ti- 
rol fommenden SHutterern fehr häu- 
fig. Es gibt unter riefen, Deutfchen 
und Solländern iiberhaupt fehr viel 
Berührungspunkte. 

Und dann noch eine Frage. Iſt es 
denn gar ſo unfaßbar, daß wenn die 
Frieſen vom Weſten (von Holland) 
nad) dem Oſten zogen, fit’ ſich den öſt⸗ 
lichen Frieſen in Weſtpreußen anvaß- 
ten in Sitten, Sprache und vielleicht 
auch in den Namen? Müſſen wir 
denn, wenn wir mit den Oſtfrieſen 
verwandte Züge aufweiſen, ımbe- 
dingt von ihnen abſtammen? Man 
aſſimiliert ſich eben fo leicht (im ge⸗ 
nebenen Falle nicht einmal vollftän- 
dig; denn ımfere Eltern haben man- 
de holländifchen Elemente von Weſt— 
Preußen nad) Rukland binübergeret- 
tet). Wie leicht man fi anpaßt, ba- 
ben wir bereit3 in Amerifa geiehen, 
wo wir in der furzen Zeit umferes 
Sierfeins fo manches erlebt haben. 
Dietrich wurde Dederih, Sudermann 
— Gubderman, Both — Fote, Neu- 
feld — Namall u. a. mehr. Bedeut- 
fam ift, daß laut verfchiedenen hol- 
ländifchen Namenliften, die mir vor 
Augen gefommen find (fo aud die 
im „Boten“ vom 3. Xuni) viele Na- 
men der Liſten eine große Aehnlich— 
feit mit den unfrigen aufweiſen. 

Ob nit alſo HS. Schröder die 


Grenzen feiner Forſchung fehr enge 
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geftedtt hat, wenn er uns nur bei den 
Friefen in Weitpreußen ſucht? Sollte 
einer nicht auch ganz bejonders ın 
Holland nachforſchen? 

Sch kann Herrn Schröder nicht 
ftrift widerlegen, weil ich zu wenig 
im Bilde bin (obgleich ich einiges ge- 
lefen habe). Daher auch die häufige 
Frageſtellung in meiner Korreipon- 
denz. Einiges aber in der Schröder- 
fhen VBeweisführung hat mid) doc 
ftugig und mißtrauiſch gemadt. Ob 
er nicht zu leicht und oberflächlich iſt? 
Es fährt eben alles jo leicht in 
Deutichland, was deutich fein und dte 
Blutprobe beitehen will; da Tann 
man denn auch die Mennoniten im 
Sandumdrchen zu Deutſchen machen. 
Natürlich haben wir ein Recht, Ge- 
nauigfeit, Gewiſſenhaftigkeit und 
Sachlichkeit von jeinen Unterjuchun- 
gen zu verlangen. Etwaige Ober- 
flächlichfeit dürfte durch fpätere Ue— 
berarbeitung bald enthüllt werden, 
und würde Herr Schröder des feinen 
Gewinn haben. Unter falfhen Bor- 
ausfegungen und Boreingenominen- 
heit zu arbeiten, wäre ein übel Ding. 
Sedenfall® möchten wir uns feinen 
Bären aufbinden laſſen. 

Wir find entweder Deutiche mit 
ſtark holländiſchem Einjchlage, oder 
Solländer mit ftarf deutjchem Ein- 
ſchlage. Das ift bei der Unflarbheit, 
die nicht ganz auszufchalten fein 
wird, doch eins und dasjelbe. Dder 
werden wir die Frage nod) durd) ein 
Plebiszit enticheiden müffen ?! 

Recht albern erjcheint mir, wenn 
einige Herren bon Weberfee meinen, 
wir wühten nit den Unterfchied 
zwiſchen Bolt und SKonfeffion, wir 
wüßten nit, dab wir fonfefjionell 
Mennoniten und völfiih Holländer 
oder Deutjche feien. Man hat fich viel 
Mühe gegeben, uns das zu erflären. 
Hoffentlich iſt man fo freundlich und 
bört damit auf! Wir haben nicht die 
Ambitionen, die Raffen der Erde um 
eine weitere mennonitiſche zu ber- 
mehren. Wenn wir die Mennoniten 
„unfer Volk“ nennen, jo meinen wir 
damit feine neue Nation, die irgend- 
wo aus dem Dunkel auftaudt, um 
mit fliegenden Fahnen die Welt zu 
erobern. Wir fprehen bon unſerm 
Volk in dem Sinne wie wir etwa von 
„unferen Brüdern, Freunden“ oder 
„unferen Leuten“ fprechen. 

Aus dem Leferfreife. 


Zur freundlichen Erinnerung. 





Wie alle, die auf der Konferenz in 
Altona letztes Jahr waren, wiſſen 
wurde dort ein Beſchluß gefaßt, daß 
in allen Gemeinden eine Kollekte ge— 
hoben werden möchte für unſere Kon- 
ferenzkaſſe. Ich glaube, es ſollte wohl 
verſtändlich ſein, warum die verhält- 
nismäßig geringen Laſten allgemein 
getragen werden ſollten, und nicht 
gelegentlich der Konferenzen geho— 
ben werden. Es werden auf den Kon— 
ferenzen gewöhnlich viele Kollekten 
gehoben für die Wohltätigkeit und 
für Miſſion, und ſollten dieſe Kollef- 
ten nicht beeinträchtigt werden durch 
Kollekten für die Konferenzkaſſe. 
Auch ſollten die Gemeinden, wo die 
Konferenz ſtattfindet, nicht Die 
Hauptlaſt tragen müſſen. 


Meine Bitte alſo geht dahin, dab 
jegt noch vor der Konferenz in allen 
Gemeinden eine Kollefte gehoben 
werden möchte, und das Geld nod) 
vor der Konferenz an Rev. X. ©. 
Rempel, Rofthern, Sask. eingefandt 
wird. 

Mit brüderlihem Gruß, 
David Töws. 
Rofthern, Sask. 


Befanntmadrung. 





In den 3. Tagen, vom 14. bis zum 
16. Juli, beabſichtigt der Herbert 
Kreis einen Dirigenten- und Sän— 
gerfurfus abzuhalten und zwar in 
Gnadenau (BP. ©. Flowing Well, 
Sask.). 

Folgende Gegenſtände kommen in 
Betracht: 1. Notenlehre, 2. Stimm- 
bildung, 3. Ausſprache, 4. Taktieren, 
5. Dirigieren ufw. Br. Ben Horch, 
Winnipeg, ift willig, in der Arbeit 
zu dienen. Alle Dirigenten, Eänger 
und Gefangliebhaber find freundlich 
eingeladen, fidy an diefen Kurſen zu 
beteiligen. 

Freitag, den 17. Suli, wird ein 
allgemeine Sängerfeft zum Ab. 
ſchluß der Kurſen jtattfinden. 

Das Komitee. 

Schreiber: George %. Cornelien, 

Main entre, Sasf. 


Die allgemeine mennonitische Pre- 
digerfonferenz von Alberta. 





Die allg. menn. Predigerfonferenz 
bon Alberta nahm im vorigen Nahr 
ohne jeglihe äußere Beranlaffung 
Stellung zu der Frage, ob ein Kind 
Gottes auch verloren gehen Fönne, 
nachdem e3 einmal die Gnade Gottes 
an ſich erfahren habe. Die damals 
abgefaßte Refolution hat folgenden 
Wortlaut: 

„Es wird das 6. Kapitel des 2. 
Korintherbriefes betrachtet, wo es ir 
Vers 1 heit: ‚Wir ermahnen aber 
euch als Mithelfer, dab ihr nicht ver- 
geblidy die Gnade Gottes empfanget.’ 

Im Laufe der Beiprehungen wird 
nun die obenerwähnte Frage aufge- 
worfen. Es gibt ja heutzutage Ge— 
meinichaften und Gemeinden, die da 
alauben, fih auf die Worte unfers 
Seilandes in Joh. 10, 28—29 ftüt- 
zend, dab aufrichtig befehrte Ehri- 
ften nicht verloren gehen können (fie- 
be den Nadıtrag). Wir ftimmen dem 
nicht zu. An 2. Tim. 2 zum Beifpiel 
lefen wir ganz flar, mie etliche von 
der W-hrheit irre geaangen find und 
auf dem Wege des Verderbens wan- 
deln. Bott hat den Menichen geichaf- 
fen mit einem freien ®illen. Es 
liegt ganz und gar an uns, ob wir 
ung für Xhn oder gegen Ihn entichei- 
den. Saben wir uns aber für den 
Serrn entichieden, jo gilt e8 au käm— 
pfen, fich auftzuraffen und beim Paj- 
fieren befonderer Stationen in unje- 
rem laubensleben bejondere Ent- 
fheidungen zu treffen, um ja das 
ewige, wahre Ziel nicht zu verfehlen. 
Nicht umfonit jagt uns Gottes Wort: 
‚Wer aber beharret bis an’s Ende, 
der wird felig!’ Der ganze Ebräer- 
brief fordert uns wiederholt auf, 
aufzufehen auf Jeſum und Fleiß zu 
tun, einzufommen zu der Ruhe des 


Volkes Gottes. Auch in den Send» 
fchreiben (Offb. Joh.) Iefen wir zum 
Schluß immer wieder: ‚Wer über- 
twindet. . . .” 

Soweit die Refolution von 1935. 
Die diesjähr. allg. menn. Prediger- 
fonferenz von Alberta, welde im 
Bethaufe zu Linden abgehalten wur- 
de, jah ſich nun durch die Anzeige in 
der „Menn. Rundſchau“ von der 
Herausgabe des Büchleins dv. Br. F. 
F. Iſaak „Kann ein Kind Gottes ver- 
loren gehen?“ veranlaft, wieder ih- 
re Stellung zu diejer Frage zu klä— 
ren, und da fam man wieder zu dem 
einmütigen Beſchluß, dieſe Lehre als 
Schriftwidrig zu bezeichnen, da fie 
nicht auf Grund der ganzen heiligen 
Schrift zu begründen ijt, wie ja das 
auch ſchon einige Brüder in den Blät- 
tern „Menn. Rundſchau“ und „Bir 
onsbote” u. a. zum Teil nachgewiejen 
haben. Wir wollen vielmehr das 
Wort aus 2. Kor. 7, 1 beberzigen: 
„Dieweil wir nun folche Verheißun— 
gen haben, meine Liebiten, jo laſſet 
uns von aller Befleckung d. Fleiſches 
und des Geiite8 ums reinigen und 
fortfahren in der SHeiligung in der 
Furcht Gottes.” Und Ebräer 12, 14: 
„Saget nad) dent Frieden gegen je- 
dermann und der Seiligung, ohne 
welche wird niemand den Herrn ſe— 
ben.’ 

Konferenzleiter: A. A. Töws. 
Schreiber: $. Brucks. 

Nadıtrag: Das Herausnehmen ei- 
niger weniger Berje aus dem bibli- 
ſchen Zufammenhang und der Be- 
trachtung ohne diefen Zufammen- 
bang bat immer wieder irre geführt. 
So auch die Betrahtung von Joh. 
10, 28—29, von der abfoluten, be- 
dingungslofen Sicherheit d. Gläubi- 
gen, wenn man Vers 27 überſieht 
und das Sören der Stimme des Hir— 
ten und das Folgen derielben nicht 
mit in Betracht zieht. So gewiß der 
Unbefehrte beim Hören der SHirten- 
ftimme aus freiem Willen innerlich 
einzumwilligen, zu breden, fich binzu- 
geben bat, jo ficher iſt auch, daß er 
fpäter beim Sören der Sitenftimme 
für die Heiligung aus freiem Willen 
innerlich einwilligt, mit Fleiih und 
Blut immer wieder bricht, innerlid) 
abjagt, fich hingibt. Vers 27 nennt 
das Folgen. lit diefem Folgen 
macht man feinen Beruf und Ermwäh- 
lung feit. Oder gebt die Heiligung 
automatisch, mechaniſch vor ſich? Oh⸗ 
ne unſere innere Zuſtimmung? Tut 
es von ſelbſt? Dasſelbe Hören und 
Folgen meint Jeſus in feinem Wor— 
te, Xob. 15, 14: „Ihr (die Apoftel 
und alle Kinder Gottes bis hieber) 
feid meine Freunde (anerkannte Nün- 
ger Jeſu, von Ihm anerfannte Rin- 
der Gottes), jo ihr tut, was Ich euch 
nebiete.” Dieſe PVedingung, dieſen 
Troſt einerjeits und Warnung ande- 
rerjeits ſagte er denen, die er früher 
fhon als die Seinen anerfannt bat- 
te. Wo bleibt die Kindichaft, wenn er 
feine Freundſchaft zurüdziehen muß? 


Adreſſenwechſel. 





Früher: Manitou, Man.; 
Purvis, Man. 


jet: 
Sacob 3. Pauls, 





Esdesnachricht. 


Buhler, Kanf., 
den 28. Mai 1936. 





Heute nachmittags War in der 
Südfirche Begräbnis. Die Frau bon 
Heinrich Franz, die Montagmorgen 
in Bethesda Hojpital in Göſſel ver- 
fchied, wurde von bier aus beitattet. 
Sie war Jakob Penners Tochter von 
Nüdenau, und wurde am 10. Juli 
1876 auf dem Schiffe geboren. Ihre 
Eltern fiedelten 6 Meilen füdöjtlich 
von Buhler an. Hier wudj3 fie her- 
an und heiratete am 10. November 
1893 Heinrich Franz, mit dem fie 
bi8 an ihr Ende Freud und Leid 
teilte. El; Kinder wurden ihnen ge- 
boren, von denen eins Flein jtarb. 
Am 23. September 1923 wurde fie 
von Aelt. Abr. A. Martens getauft 
und wurde dadurd; Glied der Hebron 
Gemeinde, deren Glied fie bis an ihr 
Ende blieb. 

Vor 15 Jahren jtellte ſich bei ihr 
ein Serzleiden ein, wozu fich weitere 
Komplifationen geiellten, und ihr 
Zustand ſich in legt. Zeit fo verichlim- 
merte, daß eine Weberführung ins 
Hofpital für geraten ſchien. Hier 
fand fie Erleihterung und fie hofften 
alle auf Genefung. Montag um 5 
Uhr morgens, wurde fie bon der 
SKranfenpflegerin bedient. Etwa um 
eine halbe Stunde jpäter fand man, 
dab fie ſanft entichlafen war. hr 
Tod fam unerwartet. Als fie noch 
daheim war, hatte fie jo nebenbei 
alles geordnet, wenn fie jterben jollte. 

Die Trauerfeier leitete Welt. der 
SHebron-Gemeinde P. E. Franz. 
Deutſch ſprach Aelt. A. 3. Dyd über 
Matth. 24, 44 und Ph. 1, 21 und 
eriterer englijch über 2. Tim. 4, 7— 
8. Zwiſchenein fang ein Quartett 
aus der SHebrongemeinde ein paar 
Lieder. Unſer Beileid der Trauer- 
familie. — 

Großmutter Joh. Ediger wurde 
bon ihren Kindern vor ein paar Wo- 
en nach Göſſel ins Bethesda-Hojpi- 
tal gebradt. Wie verlautet, beſſert 
fie langfam. Jak. 2. Heidebredt, 
der jchwer franf darniederlag, befin- 
det fi) auch auf dem Wege der Ge- 
nejung. — Das fann wohl faum 
vom alten Großvater, Aelteſter Hein. 
Adrian, gejagt werden. 

Wir haben jett fruchtbares Wetter. 
Die Natur zeigt ſich folgedeijen in 
ſchönſter Frühlingspracht. Hoff- 
nungsvoll blickt der Farmer in die 
Zukunft. 

Mit Gruß, 
C. H. Frieſen. 


Lebensverzeichnis von J. J. Krauſe. 





Unſer lieber Vater, Johann J. 
Krauſe, wurde am 6. Febr. 1870 im 
Dorfe Gnadental, Südrußland, ge- 
boren. Scine Eltern waren Jakob 
Kraufe und Anna Panfrag. Am 
Sabre 1874 wanderte er mit feinen 
Eltern aus nad) den PBereinigten 
Staaten, wo fie in MePherſon Eo., 
Kanſas anfiedelten. Er wurde auf 
das Belenntnis jeine® Glaubens am 
6. Juni 1892 getauft und in die 
Alexanderwohler Gemeinde aufge- 
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nommen, deren treues Glied er auch 
bis an ſein Ende blieb. Er trat in 
den Stand der Ehe mit Anna Dürkſen 
am 9. September 1893. Am 19. 
Mai 1921 ſtarb unſere liebe Mutter 
und Vater ſtand nun allein als Wit— 
wer. Alſo hat er 27 Jahre, 8 Mo— 
nate und 10 Tage im Ehejtand ge- 
lebt. In diefer Ehe wurden 9 Kin— 
der, 5 Söhne und 4 Töchter geboren, 
welche aud) noch alle leben. Er ijt 
Großvater geworden über 20 Groß- 
finder, von welchen eins klein ge- 
jtorben iſt. 

Er liebte jehr den Geſang und 
fang auch jelber viel. Die Bibel war 
jein Sauptbud. Er glaubte an Je— 
jum jeinen Erlöfer und Heiland und 
war bereit zu jterben. Er lebte jehr 
einfah, Hat die Seinen treu ver- 
ſorgt. 

Er wurde am 23. April 1936 
ins Bethel-Hoſpital zu Newton, Kan— 
ſas gebradht und am 29. April um 
9:45 Uhr morgens am Bruch ope- 
tiert. Die Operation war gut ver- 
laufen. Donnerstag, um 3 Uhr 
morgens, befam er jeinen eriten 
Serzanfal. Es folgten noch zwei 
weitere Anfälle. Der lette, welcher 
Samstag um 9:00 nachmittags fam, 
bradte jeinen Tod. Er jtarb Sam3- 
tag, den 9. Mai, um 11 Uhr abends, 
Er ijt alt geworden 66 Nahre, 3 Mo 
nate und 3 Tage. Es trauern um 
jeinen Tod die Kinder: J. D. Krauſe, 
2. D. Krauſe, Sohn D. Kraufe, 
Agnes Kraufe, Edwin Kraufe, David 
S. Schröder, Georg E, Flaming, 
Clarance Krauſe, Frank Baily, eine 
Scweiter, Frau PB. H. Dirkſen und 
eine Halbichweiter, Frau A. Funk und 
viele Freunde und Verwandte, 


Wenn die Nebel diejer Erden 
Sind vom eiw’gen Licht vericheucht, 
Wenn dereinit in jenem Leben 
Aller Kummer ewig jchweigt: 
Melde Freude, welche Wonne 
Wird uns dann erfüllen dort, 

Wo die Strahlen jener Sonne 
Uns erquiden fort und fort. 


Hier auf diefer armen Erde 
Sind wir Menichen oft jo blind, 
Daß uns Gottes Wunderwege 
Hier noch unbegreiflih find; 
Aber dort in jenem Leben 
Wird uns alles fonnenflar, 

Ale unf’re Erdendunfel 
Macht der Herr ums offenbar. 


Hier auf Erden find Geliebte 
Oft getrennt in weiter Fern; 
Aber dort im Lead der Rube, 
Sind fie all’ vereint im "Herrn. 
Dort in jenem jel’gen Lande 
Findet Feine Trennung jtatt. 
Wiederſeh'n und ew’ge Freude 
Holgt auf unf’re Tränenjaar. 


Dort wird man vor allen Dingen 
Unf’res Gottes Antlig ſeh'n, 
Rob und Dank ihm ewig bringen 
Für das Heil, an uns gejcheh’n. 
D die Luſt, an Gottes Herzen 
Ewiglich ſich dann erfreu’n 
Und, befreit von Not und Schmerzen, 
Ewig bei dem Herrn zu fein! 


Das Begräbnis fand den 14. 
Mai 1936, um 2 Uhr nachmittags, in 
der Alexanderwohler Kirche itatt. 
Die Leichenreden wurden gehalten 
bon Rev. B. H. Unruh in engliich 
über Apg. 14, 22 und Rev. €, C. 
Wedel in der deutihen Sprade. 


Korreipondenjen 


Sollen die Mennoniten Mexiko 
verlajjen? 





Dieſe Frage ijt leichter gejtellt als 
beantwortet. Die ganze SKolonie 
bon Cuauhtemoc beſchäftigt ſich da- 
mit ſeit mehr als einem Jahre. Da 
iſt zunächſt das große Fragezeichen 
Wohin? Ja, wohin ſoll eine Kolo— 
nie von rund achttauſend Seelen, 
der ſich noch) die Durango-Siedlung 
anichliegen würde, jo ohne weiteres 
auswandern? 

Wenn es ſich um das Land allein 
handelte, jo wäre die Frage weniger 
jhwerwiegend; denn Land gibt es 
genug auf dieſem Kontinent, von 
Canada angefangen bis hinab nad) 
Südamerifa. Aber um das Land 
handelt es ſich nicht. Das haben die 
Mennoniten in Merifo reichlich. Und 
wenn es aud) in der großen Siedlung 
von Cuauhtemoe feinen Eigentümern 
nod) feinen großen Reihtum gebracht 
bat, jo iit es deshalb doch keineswegs 
ichledyt zu nennen. Die Leute, die 
es vor nunmehr 15 Jahren nad) Be- 
reifung vieler Länder dieſes Kon- 
tinent3 als das geeignetite ausſuch— 
ten, um hierhin die canadiſchen Alt- 
folonier zu verpflanzen, wußten 
wohl, warum fie das taten. Mit 
Recht hat man nad) reifliher Prü- 
fung ihre Wahl gutgeheigen. Und 
wenn dies Land troß aller Kriſen, 
Anfangsbeichwerden der Siedlung, 
Weltdeprejjion und wirtichaftlicher 
wie politischer Schwierigkeiten bis 
beute feinen Mann ehrlih ernährt 
bat, jo fann man darin eigentlich 
nur ein günjtiges Vorzeichen und ein 
Verſprechen für die Zufunft jehen. 
Nein, am Land liegt es nicht! 

Vielmehr handelt es ſich um zwei 
Dinge, die in der Entiheidung über 
die Frage der Abwanderung aus- 
ichlaggebend find und jein müſſen, 
wenn die Kolonie als das erhalten 
bleiben fol, was fie ift, nämlich 
eine geſchloſſene rein deutiche Volks— 
gruppe mit ihrem eigeniten Glau- 
bensbefenntnis. Dieje beiden Din- 
ge find Schule und Kirche! 

Es jei nun zunädjt auf folgendes 
bingewiejen: Beweijt nicht ſchon die 
Tatſache, da trog einjährigem Hin 
und Ser nod fein feiter Entihluß 
gefaßt worden iſt, dab man fidy bisher 
noch feinesweg3 von einer ſchweren 
oder gar unabwendbaren Gefähr- 
dung der Schul- und Kirchenfreihei- 
ten überzeugt hat? Denn wenn das 
der Yall wäre, dann müßte die Kolo— 
nie ja längjt feit den Abmarſch be- 
ſchloſſen haben, fojte e8 was e8 wolle. 
Die Meinungsverfchiedenheiten find 
demnady noch jehr groß. Während 
die einen glauben, daß die Kolonie 
in jchweriter Gefahr und nur durd 
Abwanderung zu retten iſt, haben die 
andern noch lange nicht alle Hoff. 
nung aufgegeben und halten ein 
erneutes Auswandern für grundlos 
und falſch. Dieſe Auffaffung ver- 
treten viel der beiten Elemente in der 
Kolonie, Leute, die ſich voll bewußt 
find, aus weldyen Gründen fie feiner 
Zeit Canada verließen, und denen 
ernitli daran gelegen iſt, der Ko— 
Ionie ihre wirtſchaftliche und völkiſche 
Einheit, ſowie insbejondere die Ge- 
meinfamfeit ihre8 Glaubensbefennt- 
nijjes zu erhalten. Laſſen wir aljo 





17. Juni, 


die Tatſachen fpredhen: 

Um bei der Religion anzufangen, 
jo ijt befannt, daß die diesbezügli. 
hen merikaniſchen Geſetze troß aller 
Erklärungen von Kultfreiheit heute 
allerdings nicht anders als religions. 
jeindlich zu bezeichnen find. Es ift 
aber ebenjo befannt, daß fich diefe 
Beitimmungen praftiih fait aus. 
ichließlid; gegen den Katholizismus 
rihten. Wir leben in einem Lande, 
dejien Bevölkerung zu mehr als 9 
Prozent katholiſch iſt. Proteſtanten 
werden wenig oder gar nicht belä. 
ſtigt, und vollends in den Mennoni. 
tenfiedlungen iſt in feiner Weiſe an 
der freien Ausübung der Gottes. 
dienjte gerüttelt worden. Die Reli. 
gionsfreiheiten nad) den Sonderfon- 
zejlionen des Präfidenten Obregon 
wurden in jeder Weile anerkannt, 

Erniter fieht e8 mit der Schule 
aus. Seit in Merifo die fogenannte 
„ſozialiſtiſche Schule“ eingeführt ift, 
war e8 nicht zu verwundern, daß ei- 
nes Tages auch die Frage nad) der 
Umitellung der ausländifchhen und 
ichlielich der mennonitiihen Schulen 
auftauchte und unter dem Druck der 
Einheimiſchen irgendwie gelöjt wer- 
den mußte. So erging denn im ver. 
gangenen Sommer der Befehl an die 
Mennonitenfiedlungen, die Schulen 
auf das jozialijtiihe Programm um. 
zuitellen, worauf fie geichlofjen wer— 
den mußten, Es jchwirrten dann 
allerhand Pläne und Gerüchte. Man 
hörte von neuen Schulen unter meri« 
fanifchen Lehrern, von einer Zentral. 
anitalt zur BZujammenfafjung der 
oberen Jahrgänge der gejamten, al. 
fo auch der merifanijhen Zandbe- 
völferung rund um die Kolonie von 
Guaubtemoc, von Ausichaltung der 
deutihen Sprade, Entfernung des 
Neligionsunterricht8 und anderem 
mehr. Kurz, es entitand die große 
Unrube in der Kolonie, die dann den 
YAuswanderungsgedanfen hervor» 
bradte. Es ijt befannt, wie gern 
die Altkolonier zur Leichtgläubigfeit 
neigen, und wie raſch fie bereit find, 
Dinge als Tatſachen aufzunehmen, 
die eben noch lange feine Tatſachen 
find, von denen vielmehr überhaupt 
erſt andeutungs- oder gerüchtweiſe 
etwas gehört wird. Die meijten ha- 
ben trog 14jährigen Aufenthaltes in 
Mexiko noch nicht eingejehen, daß, 
wenn jchon anderswo „die Suppe 
nie fo heiß gegeſſen wird, wie fie auf 
den Tiſch kommt“, dies erjt recht in 
Merikfo zutrifft. So hat denn von 
Anfang an die Neigung bejtanden, 
alle böjen Befürchtungen ſogleich für 
ihon fait vollgogene Tatſachen zu 
halten oder mit ihrem bejtimmten 
Eintreffen feit zu reinen. Inzwi— 
ſchen beriefen fi die Führer der 
Kolonie auf ihre verbrieften Rechte, 
und die entiprechenden Berbandlun- 
gen mit der Regierung nahmen ihren 
Lauf. Der Erfolg war ſchließlich 
der, dab die Negierung bon einer 
„Sozialifierung“ oder Merikanifie- 
rung der Mennonitenfchulen abiah 
und die alten vertraglichen Rechte der 
Siedler weiter anerfannte! Die 


Schulen wurden wieder geöffnet und 
find bis heute ohne den geringften 
Eingriff wieder in der alten Weile 
tätig. 

Ein Nachſpiel entwidelte fi, als 
befann wurde, dab die Schulen zwar 
weiter arbeiten dürften, jebod der 
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Religionsunterricht aus ihnen zu ent · 

en und geſondert abzuhalten ſei. 
&o groß der Schrecken über dieje 
neue Wendung anfangs aud) war, 
amtlihe Durchführungsbeſtimmun⸗ 
gen find nicht eingetroffen, und im 
zogramm der Mennonitenjcdhulen 
hat ſich nichts geändert. Es Tann 
olfo in diefer Angelegenheit zujam- 
menfaſſend feitgeitellt werden, daß 
frog der Kirchen- und Schulgejege 
des Landes, trog bereits befohlener 
Henderungen und trog größter Be- 
fürdtungen die vertraglichen Rechte 
der Siedler vorläufig gefiegt haben! 
In einem Lande wie Merifo ijt dies 
gewiß unter den obwaltenden Um— 
fanden etwas Auberordentliches 
auf das die Altfolonier eigentlid) 
ftolg fein fünnen. Es läßt immer- 
hin darauf jchließen, dag dem Lande 
legten Endes doch mehr an der Ko— 
lonie gelegen iit, als es oft den An- 
ihein gehabt hat. Und wenn einige 
befürdten, daß es fidh hier nur um 
einen vorübergehenden Scheinerfolg 
handelt, jo haben andere ein ebenjo 
großes Net, gerade aus Ddiejem 
Verhalten der Regierung neue Hoff- 
nung für die Zukunft zu jchöpfen. 
Denn wozu jollte die Regierung jeßt 
unnötigerweife nachgegeben haben, 
wenn fie feinen Wert auf die Kolonie 
legt? Man bätte die Gelegenheit 
gehabt, fie abziehen zu lajjen und 
ihre Ländereien mit eigenen aus den 
Vereinigten Staaten vertrieben oder 
abgetvanderten Bauern zu bejideln, 
wie dies verjchiedentlich) von Gegnern 
der Ausländer öffentlich vorgeichla- 
gen wurde. Man zog e8 vor, Ddieje 
Gelegenheit nicht wahrzunehmen und 
entihied fich zuguniten der Menno- 
niten. 

In der ganzen Frage darf man 
auch eins nicht vergejien: Ihren ei- 
genen Zandsleuten gegenüber befin- 
det ji) die Regierung in feiner be- 
neidensiwerten Lage. Es iſt nidt 
feiht, den Ausländern zu geitatten, 
was den Einheimijchen verboten ijt. 
Auf der einen Seite jtehen die Zan- 
desgeſetze, die iiber Kirche und Schule 
beitimmer.. auf der anderen die ver- 
brieften Konzeſſionen der Ausländer, 
die diefen heutigen Gefegen zumider 
laufen und den Fremden größere 
Rechte einräumen al3 den eigenen 
Untertanen. Es iit deshalb den 
Mennoniten empfohlen worden, ſich 
in all diefen Fragen fo ruhig wie 
möglich zu verhalten und nicht jel- 
ber diejenigen zu fein, die diesbe- 
züglihe Diskuffionen zu ſehr in die 
Deffentlichfeit bringen. Biel Fragen 
erzeugt viel Antworten. Und viele 
berichiedene Antworten erzeugen wie- 
der neue Unruhen und Unzufrieden- 
beiten. 

Ebenfalls darf man nicht vergej- 
fen, daß die Frage der jozialiftiichen 
Erziehung an ſich zum großen Teil 
heute noch rein akademiſch iit. Weber 
die Art des zu Iehrenden Sozialis- 
mus iſt man fich noch lange nicht Flar. 
Die Herr Direktor Schröter, der be- 
fannte Leiter der Deutſchen Schule in 
Meriko-Hauptitadt, bei feinem fürz- 
lihen Beſuche in Chihuahua und in 
der Altkolonie hier mitteilte, be- 
fteht noch gar fein feites Unterrichts- 
programm. Auherdem fehlt e8 an 
entiprechend vorgebildeten Lehrern, 
fowie an einheitlihen Schulbüchern. 
Die Deutihe Schule in Meriko, in 
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der rund 800 Kinder wie an jeder 
deutſchen Vollanſtalt erzogen wer— 
den, hat ſich zwar äußerlich in die 
von der Regierung vorgeſchriebene 
Form fügen müſſen, übt aber deſſen 
ungeachtet ihren Unterricht nach dem 
beſtehenden Plan aller deutſchen 
höheren Anſtalten aus, ohne zu Din— 
gen gezwungen zu werden, die mit 
dem Gewiſſen von Lehrern oder El— 
tern nicht zu vereinbaren wären. 

Soweit die Schulfrage. Es ſind 
außer ihr noch einige andere Grün— 
de vorhanden, die zur Abwanderung 
treiben. Sie ſind zum Teil recht 
fadenſcheinig und laſſen den Verdacht 
nicht unterdrücken, daß es ihren Ver— 
fechtern am nötigen Ernſt fehlt. Es 
kann wohl gejagt werden, daß fie da- 
bei nicht in erjter Linie an das Ge- 
meintwohl der Kolonie denfen, wie 
dies eriwartet werden muß, jondern 
hauptſächlich an fich jelbit und an ihre 
eigene Befriedigung und Bequemlid)- 
feit. Es handelt fich dabei zum gro- 
ben Teil um Leute, die einfad) Mexiko 
— müde find, die es bier zu nichts 
haben bringen fönnen und nun die 
Schuld ganz allgemein auf das Land, 
ja fogar auf die Kolonie abwälzen, 
die fie hierher gebradt habe. Bon 
einigen Unſchuldigen abgejehen, find 
dDie8 die ewig Unzufriedenen, von 
denen zu erivarten iſt, daß es ihnen 
auch anderswo nicht recht gemacht 
werden wird. Es fann ruhig ausge- 
fprochen werden, daß es Leute unter 
ihnen gibt, die feine übertriebene 
Luſt zur Arbeit haben und fich be- 
reits feit Jahr und Tag von der 
Kolonie durchheffen laſſen, ohne 
ſelber anzupacken und das ihre zu 
tun. Es ſind einige darunter, die 
bereits ſeit einem oder gar zwei Jah— 
ren keinen Schlag mehr getan, we— 
der gepflügt noch geſäet haben. Wie 
und was wollen dieſe Leute ernten? 
Offenbar beabſichtigen ſie, durch ih— 
ren Elendszuſtand den Beweis zu 
erbringen, daß eine Auswanderung 
unbedingt erforderlich iſt. Sie wol- 
len weiter nichts als fort! 

Da kann man ſchon beſſer dieje- 
nigen verſtehen, die aus Furcht vor 
Unruhen und Unficherheit das Land 
verlafien wollen. Sie fürchten fi, 
und für furdtfjame Menichen iſt 
Merifo allerdings nicht das Geeig- 
netite. Weberfälle, Diebitäble und 
fogar Morde find vorgefonmen. Das 
find tiefbedauerlihe Zwiſchenfälle, 
die mit Recht Schredfen und Entrii- 
ftung bervoraerufen haben, nicht nur 
unter den Mennoniten, fondern eben- 
fo unter den Merifanern, die dabon 
in gleicher Weije betroffen werden. 
Aber wenn man auf die 14 Sied— 
lungsjahre zurücblidt und dabei be- 
denft, daß in dieſer Zeit vier Re— 
bolutionsbewequngen um die lolo- 
nie herum jtattgefunden haben (1923 
— De la Suerta, 1925 — Mira- 
montes, 1927 — Gutierrez, 1929 
— „La Renovadora”), jo muß man 
ſich nicht darüber wundern, daß eini- 
ge ſolche Fälle vorgefommen find 
und noch vorkommen, fondern biel- 
mehr darüber, dab nicht noch viel 
Schlimmeres voraefallen iſt. Ein 
auter Stern hat fichtbar über der 
Kolonie gewacht. Die vier Revolten 
find fait unbemerft an ihr burüber- 
nebrauft, und heute wiſſen die mei- 
ſten gar nicht3 mehr von ihnen. Wäh- 
rend feiner diefer Bewegungen ijt 


den Soloniiten etwas geſchehen. 
Uebrigens darf man die beliebte Vor— 
jtellung von Mexiko: Banditen, riefi- 
ge Strohüte, Piitolen und Meſſer 
auch nicht zu ſehr übertreiben. Ein 
Serr Kohn A. Köhn berichtet im 
„Serold“ unter dem 5. Mai diefes 
Jahres, daß „die Unruhen zu jpü- 
ren find. Man weiß nit, warn 
etwa3 paffiert, aber man will fid) 
vormachen, es wird nichts paffieren. 
Doch wenn man in der Nacht Hun— 
degebell hört, dann fragt man ſich: 
Ob fie jetzt fommen?....” 

Wer allerdings ſchon bei jedem- 
Hundegell zuſammenſchreckt, der 
kann ſeines Lebens weder hier noch 
anderswo froh werden. Die Pionier- 
arbeit, die unfere Mennoniten bier 
leiten, erfordert troß ihrer friedli- 
hen Religion aanze Männer, die 
beherzt an die Arbeit gehen! Das 
neht ja übrigens auch aus dem wei— 
teren Verlauf des Berihts von 
Serrn Köhn hervor, in dem er an 
feine Eltern erinnert, die neben den 
Indianern in Oflaboma anfiedelter 
und ſich auch nicht aus Furcht ver- 
treiben liehen. Es aibt feine Neu- 
fiedlung, bei der nicht Not und Sorge, 
Leid und Opfer, Unficherheit und 
Schmieriafeiten aller Art von born- 
herein mit in Rechnung geſetzt wer- 
den müſſen! Auch Merifo bat von 
alledem fein Teil gefordert. Man 
fann aber nicht faaen, dab das Maß 
unerträglich geweſen ſei, beſonders 
wenn dem auf der andern Seite doch 
auch viel Günſtiges gegenüberſteht. 

Die einannas aufgeworfene Frage 
nad dem Wohin iit bier nicht beant- 
mwortet worden. Das iit auch nicht 
möalih; denn die Enticheidung über 
Bleiben oder Muswandern kann nie- 
mand der Kolonie abnehmen. Dar— 
über fann nur fie felbit beitimmen, 
ehenfo mie üher das neue Aufunfts- 
land, fall® der Wanderitab wieder 
erariffen werden fol, Wir willen, 
daß zwei Möalichfeiten von denen in3 
Auge gefaßt werden, die fiir Abwan— 
deruna find: Canada oder Barannay. 
Beſonders ſtark wird jedenfalld an 
die Rückwanderung nadı Canada ge— 
dacht, mo man mit den Vorhältniſſen 
vertraut iſt, und wohin ja auch be- 
reit3 viele den Wea wieder zuridae- 
fimden haben. Aber die Kolonie 
als Ganres? Einer der Prediger 
in der Altfolonie ſprach fich mir ae- 
aenitber in klarer Erfenntnis der 
Sachlage folgendermaße bierüber 
aus: „Wenn es feiner Zeit richtig 
mar, daß wir Canada verließen, fo 
fonn e8 heute nicht ebenfalls richtia 
fein, wieder dorthin zmritfsuman- 
dern: denn an den Verhältniſſen, die 
uns’ damal3 zur Auswanderung 
amanaen, bat fih his heute nichts 
aeändert. mährend ſich die Verhält- 
nilfe in Merifo, die wir damals an- 
aenommen haben. im Grunde aud) 
nicht verändert haben....” 

Alex Weit, Meriko. 


Haytvood, Man. 

Lirher Bruder Neufelh! So mnhr 
mir einen Tiehen himmlifchen Vater 
haben, fo mahr ift e8 auch, dak es 
ım3 ſehr nötig an ollem fehlt! Arheit 
iſt hier feine an haben und dnsu bin 
ih noch mit eirem ſchweren Nieren- 
leiden geplagt. Kinder haben wir 


acht, wovon das jüngste drei Mona- 
te alt ift. Wir find am Sungern. Bit. 
te, lieber Bruder, jeße doch diefen 
Silferuf in die Rundſchau, und id 
weiß, der liebe Gott wird e8 zulaf- 
fen, daß wir Silfe von den lieben 
Geſchwiſtern und Leſern der Rund. 
fhau empfangen. 

Unfere Tochter bat die Anfälle 
auch noch immer, und „Relief“ gibt 
e8 bier nicht mehr, weil fait alles 
Franzoſen find, und fir uns Deut- 
fche nichts los it. 

Mit brüderlichem Gruß, 

Sacob P. Martens, 


Million 
Nüchenn, Honan, China, 
den 10. Man 1936. 








Werter Editor 
Rundſchau! 

Gruß mit: „In der Welt habt ihr 
angſt, aber ſeid getroſt, Ich habe die 
Welt überwunden.“ Wiederholt be— 
währt ſich dieſes Schriftwort, wenn 
wir nur getroſt voran gehen mit un— 
ſerer Arbeit die Gott ums geſtellt. 
Scheint e8 auch oft fo, fo dürfen wir 
dennoch nicht unterliegen. Der Herr 
iit ja am Ruder, 

Letten Monat fuhren meine Frau 
und Ira auf einem Schubfarren, und 
ich auf meinem Fahrrad, zur doppel- 
ten Konferenz nad Taſohſien. Zus» 
erit hatte die chineſiſche Gemeinde die 
ihriae und dann mir ala Miffinnare, 
Man merkte deutlich, daß die Chine- 
fen darin fchon aelernt haben, ob- 
zwar e8 nur ihre aweite war. Man 
mußte unmwillfürlih an das Sprich— 
wort denfen: „Rom wurde nicht an 
einem Taae erbaut.” Gina recht aut. 
Menn Lehrer David Töws, Roithern, 
Sask. ein „Recht aut“ nach unferer 
Spradleftion fchrieb, dann waren 
wir fchon immer frob. Die Gemein- 
de merft ichon etwas von ihrer Ver— 
antwortlichfeit und will voran. Bitte, 
dem Serrn mit uns darfür zu danken. 

Schon etwas über ein Jahr haben 
wir, meine Frau und ich, den Serrn 
um einen offenen Weg gebeten, um 
unfere amei Nungen weiter zur Schu- 
le zu fenden: denn es mwurde dem 
zweiten, Willie, zu Seiten ſchon 
ſchwer daheim zu Iernen ohnen Leh— 
rer. Dtto machte es beſſer, aber jett 
fam die Frage des Abſolvierens we— 
nen, Diefes nrcht wohl nicht aufßer- 
halb einer Schule. Doch aab der 
Herr ums Troit ſchon etliche Wochen 
vor unſerer Konferenz, dah Er einen 
Weg für fie habe. „Ob fo oder an— 
ders, der Serr wirds veriehen.” Er 
hatte ſchon überwunden, wenn wir 
auch noch nicht muhten wie. Ind 
wir wurden dennoch fehr überrafcht 
indem eine Schweiter auf unferer 
Konferenz den Vorſchlag machte 
ziemlich mitzuhelfen. E83 wurde Be- 
ſchluß. Alſo follen fo der Serr will, 
Nonathan Bartel, Harold Balter, 
und Otto und Willie nächſtes Jahr 
noch den Beraen, etwa 500 Meilen 
ſüdlich von bier, zur Sochichule ae 
ben. Sarold und Otto gedenken in 
einem Nahr, und Jonathan und Wil. 
lie in zwei Jahren zu araduieren. 
Die Schweitern dachten die Numgens 
hätten e8 durch ihrem Daheimlernen 
Serdient. Mir kam der Gedanke, 

„ſteht das Wohl unferer Jungens den 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadungen und An» 
zeigen men pateſteus Sonnabend 
für die nachſte Uusgave einlaujen. 

8/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch ben Der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erfuchen mir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkjaniteit zu ſchenlen. Wuf 
demjelben finder jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ft. 
Auch dient dieſer Zettel hi m Les 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch die 

enderung des Datums amgedeutet 
d. 


wir 
4/ Berichte und Artilel, die In unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Schweſtern fo hoch, als uns Eltern?” 
Auch kamen ſchon etliche Gaben ein 
für die Jungens um die Schule zu 
beſuchen. Der Herr wird es alles 
wohl machen. Auch dafür ſei Ihm 
die Ehre! JIra wird noch weiter 
daheim lernen. Jetzt lehre ich den 
Jungens Deutſch, und kann den— 
noch meine andere Arbeit nachgehen, 
die Tage ſind ja lang. Wenn wir 
aber ſechs bis acht Meilen ausgehen, 
dann werde ich doch etwas müde, be— 
ſonders wenn die Leute uns keine 
Bank reichen oder anbieten. 

Nun zurück, als wir von der Kon— 
ferenz heim kamen, ſagten uns die 
Leute, daß wir beim Hinfahren nahe 
einer Gefahr geweſen. Etl. Räuber 
hätten gerade an dem Tage bei Chin— 
kuchi, wo wir durch mußten, etliche 
Männer weggeführt. Doch wurde 
ihnen ein Strich durch die Rechnung 
gemacht, indem ein anderer ihnen von 
ferne gefolgt, um zu ſehen wo ſie 
übernachten würden. Dann kam er 
zurück nach Chinkuchi und meldete es 
der Polizei, welche ſich ſofort auf 
den Weg machte. Dort angelangt, 
fragten fie die Leute nad) den Räu- 
bern, doch feiner wußte es — mohl 
aus Furcht vor Unheil. Bei der Un- 
terfuchung im erſten Haufe fchon fan- 
den fie deren Flinten hinter der Tür 
und auch die ganze Gejellihaft außer 
zwei, die mohl als Wade ausge- 
ftellt, dann aber entlaufen. Der 
Dorfoberſte und Hauseigentümer 
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wurden mitgefangen. 

Am folgenden Tage kamen ſie 
alle vor das Verhör, wo dann die 
zwei Entführten losgelaſſen wurden. 
Der Dorfoberſte ſamt Hauseigentü— 
mer wurden wegen Verſchloſſenheit 
beſtraft und dann auch entlaſſen; doch 
die Räuber wurden feſtgehalten. Es 
ſtellte ſich heraus, daß die Räuber 
aus dieſer Gegend, etliche Li ſüd— 
öſtlich von Yücheng, ſeien. Einer 
unſerer Schubkarrenfahrer erkannte 
einen dieſer Banditen, da ſie die 
Bande auf ihrem Heimwege von 
Tſaohſien trafen. Sie waren alle ge— 
feſſelt. Es ſind alles ſtarke Opium— 
raucher und wollten ſich auf dieſem 
Wege Geld verſchaffen für den Ge— 
nuß des Opiums. Staat Opium 
hatte der Magiſtrate in Chinkuchi 
den Räubern rote Pfefferſchoten ab— 
gekocht, und dieſe nicht allzudünne 
Suppe in die Naſen gegoſſen. Es 
wird wohl etwas mehr als gekitzelt 
haben. Was noch mit ihnen paſſieren 
wird, wiſſen wir nicht, aber Opium 
werden ſie wohl nicht mehr rauchen. 
Alſo haben fie nicht alle Opiumrau- 
cher furiert. 

Der Weizen bat fi) jehr erholt 
und jteht faßt alle in jchönen Aehren. 
Wird wohl 10 bis 15 Tage jpät jein, 
und wird e8 für die Bohnen draufan- 
fommen. Dieje werden gleich nad) 
der Ernte gepflanzt. Kaoliang (eine 
Art Kaffır Korn), Sejamum und 
Baummolle jtehen jehr gut. Millet 
wird jekt gefät. Das Wetter ijt jehr 
günstig. Obſt wird es auch jehr viel 
geben. Die Bäume find jehr voll. 

Auch zum Ausgehen ijt das Wetter 
fehr günitig. Haben diejes Frühjahr 
viel beſchicken können. Letzten Sonn- 
tag war unſere Kirche wohl beinahe 
voll, beſonders an der Frauenſeite. 
Wir werden uns wohl mehr Bänke 
anſchaffen oder gar größer bauen 
müſſen. Doch wollen wir es nicht 
eher, bis ſie viel zu klein wird. Eine 
volle Kirche wird ſcheinbar immer 
beſſer beſucht als eine halbleere. Am 
Sonntag vorher konnten wir faſt 
nicht ſchließen. Es ſchien, als ob alle 
Glieder, und auch ſuchende Seelen, 
beten wollten. Um endlich ſchlie— 
ben zu können, gaben wir Gelegen— 
beit, daß die Uebrigen alle zugleich 
beten follten. Es hörte ſich jo, als 
ob alle beteten. Solches lieben wir 
fonjt nicht, aber was jollten wir tun? 
Sie beten audy jhon mehr für ihre 
Angehörigen, und verfuchen fie mit- 
zubringen. Da jehen wir auch ſchon 
Erfolg, denn etliche derjelben haben 
fi ſchon befehrt. Da freuen fid 
bejonders zwei Brüder, Yuan und 
ein junger Yang, deren Frauen und 
etfihe Kinder nun auch kommen. 
Dieje beiden Brüder find fchon lange 
lieder, doch deren Frauen famen 
vorher nicht. Hoffentlich wird die- 
jes noch mehr anfpornen. 

Die politiihden Wolfen ziehen 
wechſelhaft voriiber. Wie es fich hört, 
wollen jie einen PBräfidenten wählen. 
Vielleicht iit e8 dann mal auf Be- 
itand. In der Stadt ijt e8 ſchon an- 
der als es borber war. Seiner 
darf jett auf der Straße rauchen, 
auch müſſen die Männer ihre Kleider 
ganz zufnöpfen, num die Frauen auch, 
bier fommt es nicht darauf an, die 
folgen ſchon von felber. Aber die 
Kinder dürfen noch nadt gehen, wie 
es ſcheint, find fie da nicht jo ftrenge. 


Die Kleider der Schüler in den Schu- 
len werden auch ſchon nad) auslän- 
diſchem Schnitt gemadt. Aljo tra- 
gen die Mädchen auch noch Röcke 
über ihre Hoſen. Die Hofen machen 
fie aber fürzer al3 vorher, fieht recht 
nett. Im Unglauben madjen fie aud) 
Ihon mehr Fortſchritte — folgen den 
Schulen anderer Länder. Schade, 
da fönnten unjere Schulen befjere 
Vorbilder fein, und aud Gottes 
Wort lehren. In den Miſſionsſchu— 
len bekommen ſie die Bibellehre auch, 
aber die ſind wenige. Der Herr kann 
nicht mehr lange verziehen. 
In Liebe vom fernen China, 
G. T. u. Agnes Thieſſen. 


Korreſpondenzen 
Chicago, im März 1936. 





„Wir haben hier feine bleibende 
Stätte, fondern die zufünftige fuchen 
mir.” 

Ber ijt nicht am liebſten ruhig und 
gemütlich „daheim"? Wem Gott e3 
fo beichieden hat, der foll recht danf- 
bar jein. Aber vielen ijt joldhes nicht 
bergönnt. Es gibt mandyerlei Dien- 
ite für den Meiiter, die e8 einfad 
erfordern, daß man viel von daheim 
weg fein muß. Bon Jeſus ſelbſt heißt 
es: „Er ging umher und tat Gutes“. 
Und Paulus und die andern Apoitel 
(„Sejandte”) mußten viel reifen. 
Ein Miffionsarbeiter („Gejandter”) 
iteht in folder Stelle, Meine liebe 
Frau teilt gerne mit mir die mandıer- 
lei Ungemütlichkeiten de Hin- und 
Serreifend. Auch fie hatte fich ja 
für den Miffionsdienjt gemeldet. Xhr 
jegiger Dienjt für den Herrn, Trak . 
tate austeilen, paßt fi dem meini.- 
gen recht jhön an. Hier in Chica- 
go trägt fie Traftate in mehr als 12 
Spraden mit fih. Wir machen e8 
uns überall „daheim“, jo aut das 
geht — bis wir zu dem bleibenden 
Heim fommen werden, wo Er uns 
„eine Stätte bereitet hat”; „Es ifi 
noch eine Ruhe vorhanden!” 

Ortswechſel: — Unſere ſchöne Zeit 
hier in Chicago iſt um. Wir konnten 
länger bleiben, als wir eigentlich 
anfangs gerechnet hatten: Die Ein— 
ladung hierher war „auf einige Mo— 
nate“. Aber hier iſt ein ſo großes 
Feld, daß hier ein „Feldmann“ per- 
manent jtationiert werden foll, ein 
jüngerer Mann. Ich ſoll auch andere 
Orte und Umgegenden beſuchen. 
Mehrere Einladungen ojtwärt3 von 
bier werde ich jet nicht annehmen 
können. 

Adreſſenveränderung: — Somit 
gehen wir auf unbeſtimmte Zeit nach 
Beatrice, Nebraska. Von hier aus 
gedenke ich jene Umgegend, haupt- 
fählich mehrere grökere Städte zu 
bearbeiten; auch Einladungen in 
Mennoniten-Gemeinden zu folgen, 
zwecks Verſammlungen verſchiedener 
Art. Ich widme ja der „Miſſion 
unter Ruſſen“ nur einen Teil meiner 
Zeit. Die übrige Zeit iſt meine. Und 
Ruheperioden ſind mir auch ſchon 
ſehr dienlich. Habe nämlich kein 
ruhiges, ſtilles Leben hinter mir. 
Bei Beatrice wohnen ja die Ver— 
wandten meiner Frau, und die laden 
uns ein, mal eine Weile unter ihnen 
zu wohnen. 

Beſuch in Oklahoma: — Dieſes 
mal war es die Rod Island Bahn, 





17. Zum, 


die mir „freie Fahrt“ gab. Befug, 
te wieder die Gemeinde bei Orienta, 
Es gelingt der Gemeinde nod) nicht, 
einen „ganzen“ Mann als Prediger 
zu finden; um mid, (den „halben“ 
Mann) ganz los zu laſſen. Gie 
haben aber das Glüd, zwei erfahrene 
Bibellehrer als Gemeindeglieder zu 
haben: ein Br. Kröfer aus Rußland 
und Lehrer Aug. Schmitt, jet wie, 
der in Meno angeitellt. Wenn fein 
Prediger zu befommen ijt, dienen die, 
je der Gemeinde mit Vibelbetrad. 
tungen. Br. Kröfer leitet auch die 
Bibeljtunden am Mittwoch Abend‘ 
und aud die Gebetitunden; Lehrer 
Schmitt hat im Gejang gedient, 
Auf meiner Reife hielt ich beſuchs. 
weije etwas in Kanſas an, und gab 
meinen illujtrierten Vortrag über 
„Million unter Ruffen uſw.“ in EL. 
bing, ebenjo in Corn und Cordell, 


Dfla. In Meno, unfer eigentliches 
„Daheim“ (ſit bald 25 SYahren), 


wurde in der Zeit meines Dortjeing 
eine D.B.N.-Behörden-Sigung ab. 
gehalten, wo die Hauptſachen für das 
nädjite Schuljahr geordnet wurden, 
Sch bin Mitglied in der Behörde, 
Die Schule, in der ich die größte Zeit 
ihres Beſtehens als Lehrer gedient, 
bat im Mai ihr 25. Jubiläum ge 
feiert. 
Allerfeit3 grüßend, 
Euer 3. 9. Epp. 

PB. S. Wenn jemand von einer 
unbenutzten Kleinen zufammenlegbare 
Orgel (Holding Organ) weiß, möchte 
er * dies berichten. Danke im Vor⸗ 
aus 


Nofemary, Alta, 





Habe einen Brief von meiner Mut. 
ter aus Sibirien erhalten. In dem- 
jelben ſucht eine Sufanna Neufeld 
ihre Schweiter Anna Neufeld, welche 
verheiratet iſt mit Franz Iſaak 
von Mariental, Molotſchna, Sitdruß- 
land und im Sabre 1926 nad 
Canada ausgewandert ift. Ihre 
Eltern waren Heinrich Neufelds, die 
Mutter ijt eine geb. Daniel Schmitt. 
Sufanna Neufelds Mann it ein 
Hermann riefen don Grofmeide, 
gewohnt auf dem Ehutor im Melitop- 
fer Kreis, — Wenn jemand bie 
Adreſſe weiß, oder die Schweiter e8 
jelbit lieſt, würde ich um deren Adref- 
je bitten. Meine Adreſſe iſt: 

Frau Jakob Bergen, 
Rofemary, Alta. 


Morden, Man. 





€3 iſt jhon bald 2 Monate her, 
ſeit ih an die Rundſchau jchrieb. 
Manche mehr oder weniger wichtige 
Begebenheiten find während diefer 
Zeit an unferem Geiſte und Auge 
borübergeraufcht. Manches von dem 
wäre des Erwähnens wert gemefen, 
jedodh haben mir es ftillfchweigend 
borübergehen laſſen. 

’ Ganz kurz will ich einiges berid- 
en. 

Während der Diterfeiertage ftarb 
in Altona unfer Verwandter, Br. 
Peter Buhr, nad längerem Leiden. 
(Meines Wiſſens ift davon noch nichts 
in den Zeitungen gefommen.) Er 
erreichte ein Alter von etwas über 
72 Jahre. Er war jchon längere Zeit 
leidend, am Herzen. Br. Buhr war 
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finderlos und hinterließ feine dritte 
tin und zwei angenommene flin- 
per, nebit den Kindern der letzten 


". gleicher Zeit jtarb hier in Mor- 
den der als „große 3. Sanzen“ be- 
fonnte Bruder an jahrelangen Nie- 
ren- und Blaſen⸗leiden. Nebenbei ge- 
fagt, der erite vom ung Plattdeutichen 

ior in Morden, ſeit ungefähr 17 
Monaten, obzwar bier recht viele 
aus der Stadt jterben und aud) ge- 

ärtig zwei engliſche Frauen auf 
er Todtenbahre liegen. 

Einen Sonntag nad Oſtern er- 
freuten ung die Geſchwiſter des Has- 
fett-Jugendvereins mit einem reid)- 
haltigen Dfterprogramm. Es war 
ein genußreiher und fegenbringen- 
der Abend. 

Dann fomme ich auf die jüngite 
Vergangenheit. Die Unterrichtszeit 
auf den 8 Stationen an der lieben 
Kugend, die zur Siindenerfenntnis 
gefommen und durch die bejondere 
Naheleang des Heils- und Erlö- 
fungsplane® unferes Gottes auch 
zum Frieden und zur Heilsgewiß— 
beit gelangten, fam bis Pfingiten 
zum Abſchluß; wo dann die, die ein 
öffentliches perfönliches Bekenntnis 
ihres Glaubens vor der Gemeinde 
ablegten, mit der heiligen Taufe be- 
dient wurden (111 Perſonen). Möd)- 
ten fie alle recht treu in ihrem ange- 
fangenen Glanbensleben fortfahren, 
fit) als nützliche Arbeiter für Gott 
zu erweifen! Vieles wird an ung lie- 
gen, die mir fjchon längſt dieſen 
Schritt getan, wie wir ihnen mit 
Wort und Beispiel vorangehen und 
wie wir fie auf Gebetshänden tragen 
werden. Der Serr helfe uns allen! 

Das Miffionsfeit fand am 2. Ju— 
ni in Altona unter großer Beteili- 
gung Statt. Es wurden recht zeitge- 
mäße Vorträge geliefert. Es war 
auch ein Br. David Neufeld, Loſt 
River, Sask., in unferer Mitte, der 
aud eine kurze Anſprache hielt. Bei 
der Eröffnung der Nachmittagsſit—- 
jung vereinigten wir uns zu einer 
furzen Gebetsſtunde. Unſer Anliegen 
war hauptſächlich um Erauidung 
unferer lechzenden Felder, um einen 
durhdringenden und fjegenbringen- 
den Regen. Die Antwort auf dieſe 
Gebete erhielten wir geftern, den 7., 
ala ein milder, janfter Regen das 











Land und die Gemüter erfrifchte,. Al- 
les atmete erleichtert auf, doß der 
Serr jo gnädig auf unfer Flehen 
antwortete. Der Regen hielt mit 
Unterbredungen den Tag über an, 
und auch nachts gab es nod eine 
ihöne Zulage mit ziemlich Gewitter. 
Dem Herrn ſei Dank! — Nadmit- 
tag8 unterhielten wir, eine ſchöne 
Anzahl, das heilige Abendmahl, wo 
und wieder auf's Neue die Bedeu- 
tung desjelben, aber auch der Ernit, 
und wieviel e8 dem Herrn Jeſum 
gefojtet hat, recht warm ans Herz ge— 
legt wurde; und von neuem geitärft 
wollen wir nım wieder unfere Reife 
zur ewigen Seimat weiter pilgern. 
Abends, obzwar es leiſe regnete, 
kam Beſuch zu uns (Nun das iſt 
durchfchnittlih nicht was befonde- 
tes, denn die Geſchwiſter hier am 
Ort erweifen uns viel underdiente 
Riebe, indem fie uns öfters. befuchen 
und jehen, ob fie ung in irgend einer 
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Weiſe einen Dienft leiten Fönnen.) 
Der Regen hielt an, und veritärfte 
fi) nody, aber es fam immer mehr 
Beſuch, per Car und zu Fuß, jo daß 
ich doc ſchon dachte, nah, daß trifft 
jih aber mal ganz jonderbar, daß 
wir an ſolch regnerifchen Abend ſo— 
viel Beſuch befommen. Blieb aber 
nicht lange im Unklaren über dies 
Bufammentreffen, denn am 5. Nuni 
ift befanntlicy) mein Geburtstag, und 
weil in diejer Zeit die Meiſten jehr 
beſchäftigt find, hatten fie fi auf 
den 7., abends, geeinigt und famen 
und feierten mit mir. Es war aud 
Br. Guſtav Dalfes Geburtstag ge- 
rade an dem Tage. Nachdem recht 
viele jchöne Lieder gejungen, mande 
Sedihte und Bibelverje gelejen, 
bon mir zum Anfang und bon mei- 
nem Gatten zum Schluß gebetet und 
gedanft worden war, fam die Feier 
zum Abichluß, nachdem noch ein ge 
meinfchaftliches Liebesmahl einge- 
nommen war, wozu die Schweitern 
alles Nötige mitgebracht hatten und 
auch die Bewirtung übernahmen. 
Wir hatten alfo einen ganz befon- 
ders gaejegneten Tag, bon früh bis 
jpät. Dem Herrn gebührt auch hier— 
für alle Ehre! 

Den 30. Mai durften wir unfern 
alten Tieben Großvater zur legten 
Ruhe beiten. Es war meines lieben 
Mannes eriter Schwiegervater Pe— 
ter 9. Wiebe, Schöntbal, der nad) 
97 Jahren, 10 Monaten und 13 Ta- 
gen den Wanderitab niederlegen 
durfte. Er war nicht beſonders Franf, 
aber die legten 3 Jahre litt er ziem- 
lih an Altersſchwäche. Bis dahin 
war er nody immer Klar im Kopf, 
fonnte ſchon wieder ohne Prille le— 
fen, fein Sehen und Sören waren 
nody immer normal, nur fühlte er 
auch damals ſchon fait immer Mü— 
digkeit, aber die erwähnten letzten 3 
Sahre war er nach allen Richtungen 
bin alt und durfte heimgehen. 

Unfer I. Schwager Wm. Düd, 
Schönthal, von dem ich ſchon früher 
berichtete, ift no immer auf ber 
Lifte der Zeidenden. Seine Krankheit 
it Zuckerkrankheit und Zeberleiden. 
Schon ſeit 3 Kahren bat er nicht 
gehen fönnen; hat oft große Schmer- 
zen, war fi) aber, wenn er jett auch 
feine Sinne nidjt mehr zufammen- 
halten fann und meiſtens verfehrte 
Dinge redet, fich feines Heils gewiß. 
Auch jett, wenn er lichte Augenblif- 
fe bat, iit er frob, daß ihm feine 
Cünden vergeben find und er bei 
Gott in Gnaden iſt. 

Unſere Tochter, Frau A. H. Funk, 
Roſenfeld, iſt auch noch immer un— 
ter den Leidenden. Sie ließ ſich vor 
ungefähr einen Monat an Hämor— 
rhoiden operieren, in der Hoffnung, 
dab es ihr zur Genefung dienen wür— 
de. Als wir jedoch vor einer Woche 
da waren, war fie noch im Bett, und 
war auch noch nicht Fräftig genug, 
jelbiges zu verlaffen. Der Herr wolle 
alle Kranfen in ihrer Lage tröften, 
iſt unfer tägliches Gebet! 

Nun noch eins, und damit will ich 
ſchließen. Wir planen im Juli umd 
Auguft eine Reife zu maden, um, 
wenn e8 Gottes Wille ift, noch ein- 
mal alle unfere Kinder zu jehen. 
Weil die aber in fait ganz Saskat- 
chewan, Alberta und B. €. zeritreut 


wohnen und wir nicht angeben fün- 
nen, wann wir da oder dort fein iver- 
den, jo möchten wir unfere vielen 
Freunde bitten, während diefer Zeit 
nicht unnötig an uns zu jchreiben 
(d. h. wenn fein Notfall vorliegt), 
fondern warten, bis wir wieder unfe- 
re Rückkehr anmelden. 

Uns der Fürbitte aller ung Wohl. 
wollenden empfehlend jchlieht 

Maria Epp. 
(Steinbady Poſt möchte kopieren) 


Einladung. 





Laut Beihluß des Programm- 
Komitees joll die jährlihe Sigung 
der mennonitiihen Sculvoriteher- 
Konvention am Sonnabend, den 27. 
Suni 1936, 1 Uhr 30 Min. nachmit- 
tags, in Altona, Man., ftattfinden. 

Alle Schulvoriteber, Prediger und 
Schulfreunde werden herzlich einge- 
laden, fi, wenn möglich, perjönlich 
daran zu beteiligen. 

Das Programm-Slomitee. 


Programm. 


Eröffnung 1 Uhr 30 nachmittags. 

Eröffnung vom Borfiger. 

Wahl eines Vorſitzers fir die Sit- 
zung. 

Vorlejen des Protofoll3 der legten 
Sitzung. 

Bericht über die ausgefüllten Frage— 
bogen oder Formulare. 
Beſprechung darüber. 

Referat: „Was iſt die Pflicht der El— 
tern, dem Lehrer behilflich zu ſein 
beim Unterricht in Religion.“ 

Geſang: Ein Lied zu ſingen von 
Schülern der Altona Schule. 

Referat: Die Notwendigkeit eines 
geregelten Schulbeſuches von Sei— 
ten der Prediger. 

Geſang: Ein Lied zu ſingen von 
Schülern der Amſterdam Schule. 

Pflichten der menn. Schulvorſteher 
in Fragen und Antworten. 

Laufende Fragen. 

Geſchäftliches und Schluß. 


Unſichtbare Mächte. 








In Amerita herrſcht ſeit längerer 
Zeit ein erbitterter Kampf um die Neu⸗ 
tralttätögefege, Eine borläufige Weges 
lung iſt getroffen, Eine endgültige Ge- 
jeggebung joll ſich nach den Feititelluns 
gen de3 Senatausſchuſſes richten, der 
die Yulammenbhänge unterſucht, die 
Umertfa ın den Weltkrieg geführt haben. 
Amerua bat fid; damals in übelſter 
Weiſe Die Finger verbrannt, und das 
Volt zeigt keinerlei Luft, nochmals in 
die Händel anderer bineingezerrt zu 
werden, 

Wan mub anerlennen, dab der Aus⸗⸗ 
ſchuß mit ſtrengſter Unparteilichfeit or- 
beitet. Rückſichtslos dedt er Lügen auf, 
die für viele Menſchen noch immer als 
unantaftbare Wahrheit gelten. Co ift 
von dieſer amtliche Stelle durch Yeugen, 
dur) geheime Dokumente, Tagebücher, 
Briefe uf. Hipp Bar feitaeitellt worden, 
daß Amerilas Söhne nidit für „Demo- 
fratie” und „Binrilifation” auf den 
Schlachtfeldern Eurovas geblutet haben, 
fondern für die perfönlihen Anterefien 
der Finanzgemwaltigen und Rüſtungs⸗ 
fönige. Ymerila hatte nämlid; in den 
Xändern der Entente por und während 
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des Krieges derart gewaltige Summen 
inbeſtiert, day eine Niederlage dieſer 
xänder einen ungeheuren verluſt, wenn 
nit den Zuſammenbruch Der ameris 
taniſchen Geldmagnaren bedeutet Hätte. 
Allo mupgte der Entente mit allen Wit 
teln zum Siege gehoifen werden, ſelbſt 
wenn die Vejten der Nation dafür geops 
fert werden jolten. So trieb man zum 
Kriege. Wit der Bantwelt zujammen ars 
beitete die Nüjtungsınduitrie.. Weide 
verband dasſelbe Intereſſe: der Krieg 
ſchuß grundlahſt aufgeraumt. So hat er 
den, damıt die Ernte aus dem Blute der 
Voller um jo reicher eingebracht werden 
tonnte, Hierfür ind Ameritas Soldaten 
in den Krieg gegangen! Noch mit mans 
her anderen alten Nriegslüge gegen 
Deutſchland hat der Unterjuchungsauss 


ſchuß grundlichſt aufgeraumt, So hat er 


offizıeu bejtatigt, dag die Verſenkung 
der eine groge MWunitionsladung füh— 
renden „Xujtiana“ durch deutſche Us 
Boote (Weai 1915) Amerila nicht zu 
jeiner Striegsertlarung veranlaßt hat. 
Ferner ijt feitgeftellt, daß troß des deut⸗ 
ſchen U-Wootfrieges das amerikanijche 
Volk einen Krieg gegen Deutſchland nicht 
wünjdhte, aber ſchließlich der raffinierten 
Heßpropaganda erlag. Präſident Wilion 
ſelbſt har das Werbalten der deutſchen 
U-Boote als joldatiiye und ritterlich 


und in jeder Beziehung einwandfrei 
anerkannt. Später allerdings ijt er 
jtärferen Einfluüſſen gewichen. Dieje 


ehrenrettung der deutſchen Seekriegs⸗ 
führung iſt uns und auch allen anjtändig 
denfenden unter unjeren ehemaligen 
Gegnern eine Genugtuung. Für die ges 
ſamte Menſchheit aber jollten die Feit- 
jtelungen des amerikaniſchen Unter» 
jud,ungsausichuffe3 eine erjchütternde 
Warnung jeın, me unjichtbare Mächte 
für die egoiſtiſchen Belange einzelner 
die Völker in den Krieg hetzen lönnen. 
vb. ©. 


— Ganz Frankreich ift im Banne bed 
Streif3,. 

Wit Bangen und Furcht ficht Die 
Hauptitadt Paris einem völligen Ber- 
Jagen ihrer Nahrungsmittelzufuhr ent» 
gegen. 

Hunderte von Fabriken find geſchloſ⸗ 
fen und Hunderttaujende von Arbeitern 
niedergelegt. 

— Wien, Erzherzog Otto von Habs⸗ 
burg, der öfterreihifhe Thronprätens 
dent, hat dringend an das öſterreichiſche 
%olf appelliert, ihn underzüglich auf den 
Thron zu erheben. 

— Birenos Aires, Riefige Heuſchreden⸗ 
ſchwaärme haben gewaltigen Schaden im 
argentinifhen Ehaco angericditet. Gie 
baden bisber etwa 10,000 Tonnen 
Baumtolle auf den Plantagen bernidys 
tet und bedrohen insgefamt 60,000 
Ader Pflanzungen. 
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Kortjeßung. 
„Sollte ich ihn jterben lafjen?“ fragte 
Agnes. „Sollte feine unglückliche 


Mutter mir jagen dürfen: „Du hättejt 
ihn retten fonnen, aber du haft nicht ge⸗ 
wollt?“ Und wenn es Gottes Hand ge- 
mwejen märe, die ihn niedergeitredt hät= 
tel Aber 10 — To” ſie jcyauderte leiſe. 
„Ich könnte nie wieder froh werden; 
immer würde ih ihn vor mir jehen, wie 
er dalag, ſtarr und bleid; und mit der 
Wunde in der Bruſt.“ Gie jchauderte 
wieder und bededte ihr Geficht mit den 
Händen. „Aber Gott ijt barmberzig ge- 
mwejen,“ fuhr jie nach einer Pauſe fort; 
„er hat ihn nicht ſterben lafjen. Er wird 
leben und gejund mwerden, und vielleicht 
findet er dann auch den Frieden, Ad, 
wenn da3 wäre! Hilf mir darum bitten, 
Zante Maria.“ 

„Sa, mein geliebtes Kind, das till 
ich,“ jagte Maria mıt Mühe. 

Agnes Ichmiegte ihren Kopf wieder an 
das treue Herz. „Es ijt nur alles jeßt fo 
düfter,” klagte fie leije. „Ich kann mir 
nicht mehr denten, dab ich mich einmal 
am Sonnenlidit, an Blumen und Wögel- 
gelang getreut habe. Ob das nie wieder 
befier wird, Tante Maria?” Und als 
fie feine Untwort befam ſprach jie halb- 
laut weiter: „ber nicht wahr, der Herr 
verläßt feinen, der ihm nachfolgen will 
und um jeinettwillen etwas Schweres 
auf ſich nımmt und ihm vertraut? ch 
Hammere mid an ihn. Und wenn auch 
die Freude am Leben dahin iſt, verſin— 
fen wird er mid) doch nicht laſſen. Nicht 
wahr?“ 

Varia war faum mehr im Stande, ſich 
aufrecht zu erhalten, „Nein, mein Xieb- 
ling,“ murmelte jie mit halberjtidter 
Stimme, „er läßt feinen verjinten, der 
ihm vertraut.“ 

Das Mädchen nidte. 

Da rief e8 im Kebenzimmer: 
nes|” 

Eie wandte lauſchend den Kopf. „Ich 
muß wieder zu ihm,“ fagte fie und jtand 
auf, „Er findet nur Ruhe, wenn ich bei 
ihm bin.“ Auf der Schwelle jah fie noch 
einmal zurüd. „Du bleibſt doch bier, 
Tante Maria?“ fragte fie bittend. 
„Brelleicht ſchläft er nachher ein wenig; 
dann fann ich wiederfommen.” 

Als fie hinaus mar, ſank Waria in 
fi zufammen. Tränen ftürzten ihr aus 
den Augen, und fie rang die Hände, Sie 
dachte an alles Leid ihrer Nugend, wie es 
üder ihr Herz bingebrauft war gleich eis 
nem verheerenden Sturm. Zum ziveiten- 
mal batte fe dann Träume des Glücks 
geträumt, nicht mehr für ſich, ſondern 
für Gas Mind, dad Vermächtnis der Lie- 
be, da3 ihrer Treue anvertraut war. Sie 
Bafte e3 gehütet und mit allem Sonnen= 
Tiht umgeben, ben ihr liebeheißes Herz 
ausftrömen fonnte, Alles, was ibr felber 
einft verjagt und genommen war, hatte 
fie herabgefleht auf dieſes Kindes Haut. 
Sonnig, glüdlid; mar e3 aufgewachſen 
und ſchien den Schmerz Taum zu Tennen. 
Und nın? Wa war daB, mas fie einft 
getragen, gegen die furchtbare Bürbe, 
die das t0 liebrelch gehltete Mind jebt 
auf ſich genommen hatte! Ind mie einfte 
mald im Sturmestoben, fo fragte ihr 


„Age 


Herz auch jeßt mieder: 
Gott, warum?“ 

Eine Tür knarrte. Ham Agnes ſchon 
zurück? Nein; eine andere ſtand dort auf 
der Schwelle und fah mit unſicherem 
Blick zu ihr ber. 

Bogernd fam die Baronin näher. „Sie 
mitten ſchon alles, Gräfin,“ jagte jie. 
„sc jehe es Ihnen an.” 

„Ja,“ antwortete Marta. Sie hatte 
jih erhoben. Selundenlang jtanden die 
beiden Frauen ſich jtumm gegenüber. 

„Es ijt ploßlicy gekommen,“ jagte die 
Baronin dann, „und vielleicht anders 
als Sie für Agnes gedacht und gewollt 
haben, Gräfin.” 

„Sch wollte,” ermwiderte Marie „ich 
hätte Ihnen Agnes fern gehalten, jo 
fern day ihre Augen niemals dieſes 
Haus gejehen hätten.” 

Die Yüge der Baronin blieben une 
durchdringlid, „SH  begreife den 
Wunſch,“ entgegnete fie, „Gottes Hand 
liegt augenblidlich ſchwer auf ung, aber 
das wird ſich wieder wenden, und Agnes 
wird dazu Helfen.” 

„Ja,“ jagte Maria, „um ein fajt ver- 
lorene3 Leben zu reiten, haben Sie un. 
bedenklich ein anderes geopfert, ein jun 
ges reines, edelmütiges Mädchenherz 
Wie wollen Sie das verantworten?” 

„Sch wußzte nicht, dag man eine Vers 
lobung mit meinem Sohne für etwas jo 
Schauerliches halten könnte,” ermwiderte 
die Baronin ftolz. Und dann jentte jie 
da3 Haupt. Sie wandte ſich zur Seite 
u. murmelte: „Wit meinem Leben konn» 
te ich ſein berlorenes nicht retten; idh 
hätte es jonjt, Gott weiß es, gern geop= 
fett.” 

Schweigend ſah Maria fie an. 

„Ste verurteilen mid) hart,“ fagte die 
Baronin nad einer Weile. „Und doch, 
gerade weil Sie fo mütterlic; für Agnes 
fühlen, yolten Sie mich verjiehen kön—⸗ 
nen.” 

Mit trübem BE reihte Maria ihr 
die Hand. „Gott helfe uns allen,” ſag—⸗ 
te fie, 

Am Borzimmer wurden jetzt Schritte 
laut. Es Nirrte mie Sporentritt und 
jdjleppender ReiterjäbeT. 

„Sit das der Oberft bon Varrnbek?“ 
fragte die Baronin. „IE kann ihn nicht 
feben; ich will niemand ſehen. Entſchul⸗ 
digen Sie mid, Gräfin.” Ste ging 
baftıg hinaus, 

Es war Varrnbek, der nun hereinkam. 
„Ein trauriges Wiederfeben, Gräfin 
Wearia,” tagte er. „Ich Fomme auf die 
Depeihhe der Frau bon Elbeding, und 
untertveg3 bat mich die Hunde erreicht 
bon dem, was bier geſchehen ift. Ach 
mußte ja, daß etwas paflieren würde, 
Aber Gottlob num fönnen wir Agnes 
beimbolen, und die Angit bat ein Ende.” 

„Ein Ende?” wiederholte Maria. 
„Dann wiſſen Sie das Schlimmſte noch 
nicht.” 

„Was?“ fragte er, und jein Eeſicht 
wurde atchfarben. Doc ehe fie das 
Wort noch ausfpredhen Tonnte, hatte er 
bemffrten. „Norikte das micht verhindert 
werden?” fragte er nach einer ſchwülen 
Kaute, 

Jda,“ entwortete Maria in ausbres 


„Warum, ad) 


herdem Schmerz, 
hindern Fönnen.” 

„Ich —?“ Nef er und fhludte und 
würgte, al3 mollten die Worte ihn 
erftiden, „ie — meinen Gie das?“ 

„Unbegreiflich,“ entgegnete fie, „daß 
die Hügften Männer oft mie mit Blind» 
beit gejchlagen find.” ” 

Er jab So furchtbar erjchlittert aus, 
day fie erſchkak. Mehrmals verſuchte er 


„Sie Hätten es 


zu ſprechen und tonnte nidt. 
Maria,” bradite er endlich Herbor, 
„Sie mubten daB und haben es 


mtr nicht gefügt! Konnten Sie ſich denn 
nıcht denken, warum ich gefytviegen ha- 
be, warum einzig und allein?” 

„a, warum Babe ic) e3 nicht gejagt!” 
ertviderte Maria, und wieder ftürzten 
Tränen aus ihren Augen und fie rang 
die Hände. „Hätte ich das ahnen Fönnen 
ih Hütte alle8 Drangejegt um mein 
Herzendtind vor Tinglü@ zu bewahren. 
Ach was yınd wir arme Menjchen!” 

„Sit e8 Denn unwiderruflich?“ fragte 
er gepreßt. 

Sie winkie ihm mit der Hand Schwei— 
gen. „Yu jpät,“ fagte fie, „zu jpät; ein 
Wadchen, wie Agnes hält ihr Wort und 
wenn jie darüber zu Grunde geht.“ 

„Das wird fie nicht,” entgegnete er 
mit jtarfer Siimme, „®o lange nod) 
ein Atemzug in meiner Bruſt ijt, wer— 
de ih fie Ichüßen und hüten.“ 

„Sönnen Sie das?” fragte Maria. 
„Kann das ein Menich? haben mir dies 
Unglüf verbhüten können? Mit aller uns 
ferer Liebe find wir oft jo machtlos, mie 
die Kinder, weil wir irren und meil ei- 
ne Dede vor unjeren Augen hängt. Ars 
mer, lieber Freund, nichts können mir 
tun, al3 dem zu Füßen finten, der als 
lein retten und helfen kann.“ 

Er ſchüttelte den Hopf. 

„Sie kommt,“ jagte Maria und hordh- 
te nach der Tür. 

Varrnbet zog fi in einen Fenſterbo⸗ 
gen zurüd, und glei darauf trat Ag⸗ 
ne3 ins Yımmer. 


„Er ſchläft jeßt,“ fjagte fie. „Nun kann 


ih ein Weilchen bei dir bleiben.” Sie 
lam näber und gemwahrte Varrnbek 
Ein Bittern durchlief ihren 
Körper; ſie blieb ftehen und preßte 


die Hände zufammen, und das jchöne 
Geſicht wurde noh um einen Schatten 
bleidyer. „Du, Onkel Harry?” fragte jie 
„Biſt du endlich gelommen?” 

Er antwortete nicht, fondern nahm 
nur ihre Hand und drüdte fie an feine 
Lippen. 

„Saft du meinen Brief erſt heute er— 
halten?” fragte fie weiter, 

„Deinen Brief?” miederbolte er. „Ich 
babe feinen erhalten.” 

„So,“ tagte fie und ſchwieg eine Weis 
Ie. „Es iſt nun auch einerlei. Dann bijt 
du don jelber gelommen, Onkel Harry?“ 

Er nidte nur; er war faum im ftande 
den Sturm in feinem Innern zu ber- 
bergen. Verzweiflung padte ihn, und 
wie die Erinnerung an verlorenes Glüd 
durchichauerte es ihn, wenn er hörte daß 
fie ihn jeßt nur bei feinem Rornamen 
nannte und fo unbewußt verriet, wie oft 
fie in der lebten Zeit den geliebten Was 
men bor nd bingeflüftert hatte, 

„Daft du alles aehört, Onkel Sacıy?“" 
frante fie jet wiedew 

„Na,” antwortete er. 

„Sage mir, daß ich recht aetan ba» 
be,“ bat pe. „Weißt bu noch, was ich dir 





17. Iuat, 


fagte an jenem Sonntag, bier im Gars 


ten? Nicht wahr, wer einmal dieſen 
Weg betreten hat, der darf nicht wieder 
zurũck, auch wenn die Bahn dornig um) 
dunkel wird?“ 

„Sa, mein Sind,” erwiderte er um 
fiher, „du wirſt wohl recht haben, % 
bin ein armyeliger Neuling in der ſchwe⸗ 
ren Kunſt der Nachfolge und muß erſt 
von dir lernen.“ 

„Du brauchſt von mir nicht zu Iers 
nen,“ antwortete fie mit einem ſchwa— 
chen Lächeln. „Aber ſegne mich Onte 
Harry; mir ift, al3 würde mir dann al, 
les Schwere leichter erden, und du 
tannft mich ja fegnen — nicht wahr? — 
als ob du mein Vater wärſt.“ 

„Als ob id dein Water wäre,” mies 
derholte er und legte feine Rechte auf 
ihr geſenktes Haupt. Die Hand war eis, 
kalt und zitterte, 

Da jah Agnes auf. Er hatte die Herr⸗ 
fchaft über feinen Bli verloren. Uns 
verhüllt ftammte ihr entgegen, mas in 
ihm borging, und die Offenbarung traf 
fie, wie ein jäh nieberfahrender Blik, 
Es fummte und braufte vor ihren Ohren, 
wie Meereswogen ſchlug es über ihr zus 
fammen. Sie wankte und fiel. Doch nicht 
ganz verlor fie das Bewußtſein. Sie 
mußte, weſſen Arme fie Prften u. weſſen 
Wund jich auf ıhre geichloffenen Augen 
drüdte. Bald wurde fie der Schwäche 
Herr. Sie richtete ſich wieder auf. Maria 
hatte fich über fie gebeugt, und Varrn⸗ 
be? trat ſchweratmend zurüd. 

„Ich Habe euch wohl ſehr erjcredt?” 
fragte Agnes. „Das kommt gewiß bon 
der durchwachten Nacht.” Sie ſtrich fid 
das Haar aus der heißen Stirn und hefs 
tete den Blid ernit auf Varrnbek. „Ons 
tel Harry“ ſagte fie, *"meinft du nicht 
auch, ein gegebenes Wort ift heilig?” 

„Bei Gott, ja,” antwortete er, und 
nicht mehr fähig, ſich zu beherrſchen, 
wandte er ſich um umd ging. 

Zange blieb e3 ftill im Zimmer. Maria 
hatte Agnes an fich gezogen. Das Mäds 
chen bebte an allen Gliedern, und ihr 
Atem flog. Einmal bewegte fie flüfternd 
die Lippen und als Maria fi; herab» 
netgte, verſtand fie nur das eine Wort: 
„Warum?” Sie konnte nicht antworten, 
fie küßte nur die gudenden Tippen. 

Und Wanes faltete die Hände und rich⸗ 
tete mit einem unbefchreiblichen Ausdrud 
den Blick nach oben. ‚Sch Mammere mid 
an ihn,“ ſagte fie; „er wird mich nicht 
berjinten laſſen.“ 

„Ja,“ murmelte Maria. Dann padte 
fie plößlich der Fieberfroſt und fehüttelte 
fie, daß fte für Sekunden die Augen 
ſchloß. 

„Cante Maria, du biſt Frank,” ſagte 
Agnes. 

„Ia,” murmelte Maria wieder, „mir 
ift ſchlecht zu Mute; aber ängftige did 
nicht, mein Ziebling.” 

„Tante Maria,” flehte Agnes und 
umſchlang fie mit ihren Armen, „bleibe 
bei mir! verlaß mich nicht!” 

Varia verfuchte zu lächeln; aber ihr 
Kopf fanf zurüd, und ihre Augen wur⸗ 
den ſtarr. 

Und mährend da3 neue IUnglüd mit 
erdrüdender Schtwere über Agnes hereins 
brad, irrte Barrnbek zielloe® draußen 
umher In der Prühlingspradht und hader⸗ 
te mit Gott. 


Fortfegung folgt. 
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Aerger. 





Je, ſowat dat is argerlich, 
Indeſſen doch, denn helpt dat nich ... 
Fritz Reuter. 


Wir geht es heute wie weiland dem 
oberiten Schenten Pharaos, als alle am 
Hofe de3 Geivaltigen vor deſſen Zorn 
zitterten: ich gedente heute an meine 
eünde, 

Die Sache Liegt ſchon weit zurüd. Sch 
drüdte damal3 noch die Bände der 
gentraljchule in Rußland. Und damals 
ſchon hatte ich den Fehler, dab id, mei» 
ner Gefühle nicht gut Herr werden konn⸗ 
te, Srangte ich fie zurud, dann jtauten 
fie ſich wie das Wafler hinter einem 
Staudamm. UAUud regelmäßig kam der 
Dammbruch. wie da3 bei Dammbruch jo 
it, in einem Moment, warn e3 am aller» 
mwenigiten paßte. Und da Wafjer nun 
emmal naß ift und naß macht, folgte für 
mich auf einen folden Dammbruch auch 
regelmäßig das, was man jo jchön ein 
„nafies Jahr” zu nennen pflegt. Ich bin 
indeſſen älter geworden, aber bezüglich 
meine Temperament3 bat ſich leider nur 
wenig geändert. 

Auch in einem anderen Stüd ijt Die 
Sache geblieben, wie fie damals mar, 
nähmlich darin, daß meine jchriftlichen 
Urbeiten von denen, Die damit zu tun 
haben, lange nicht immer fo gewürdigt 
werden, wie ich e3 mir wünſche. Damals 
lag mein Aufjaß, auf einen Haufen lojer 
Blätter in ganz erbärmlicdhen Krähen— 
fügen Hingeworfen, auf dem Schultijc) 
vor mir, nur noch im Inreinen, als der 
Schulgewaltige in jeiner Würde daber- 
geihritten kam, die allein einen ſchon 
aus dem Häuschen bringen konnte. Hıeh 
und da nahm er die Taten feiner Jun—⸗ 
gen? in Augenjcein, und auch meine 
Schreiberei entging feinen kritiſchen 
Bliden nicht. 

Er nahm das Produkt meiner Mühe 
in die Hand, betrachtete e3, legte es wie⸗ 
der dor mich Hin und hub an eine lange 
Kritit und Vermahnung, während wel—⸗ 
her fich das Flutwaſſer gefährlich hinter 
dem Damm memer Selbſtbeherrſchung 
anitaute. Als der Lehrer eben bei der 
Nutzanwedung angefommen mar, erfolg- 
te der Dammbruch. Ich padte meine Fe⸗ 
der in die Kauft und baute fie in den 
Haufen der Blätter, daß die Tinte umber 
fprıgte, die Feder zeriplitterte und in 
meine Mühe ein großes Loch gerifjen 
wurde. 

Der Lehrer bewahrte eine Ruhe, die 
mich zur Weißglut bradte, und fragte 
nur: „Was heißt das?“ 

Das Stauwaſſer meiner Gefühle war 
noch lange nicht abgelaufen, und prompt 
wie lange nicht immer, wenn ich gefragt 
wurde, antwortete ich, die Frage des 
Lehrers borfdriftsmäktg in meine Ant» 
wort einbegreifend: „Das heikt, daß ich 
mich geärgert habe.” 

Ueber das, was mun meiter folgte, 
till ich den Mantel fchonender Xiebe 
breiten. &8 war wenig ruhmreich für 
mich, auch war ich dabei mehr der lei» 
dende als der tätige Teil. O, die Welt 
iſt böfel 

Doch troß dieſes böfen Ausgangs Tann 
ich mir felbft ein ganz Hein wenig Ach⸗ 
tung ‚nicht. verfagen, menn ich am die Ges 
ſchichte aurüddente, Mein Aufſatz wird 
ja wohl ımter aller Kanone geweſen fein, 
und mein Benehmen audi, — aber ich 
war bis auf den Grund meiner Knaben⸗ 


Mennenitifche Rundſchau 


feele ehrlich bei allem. 

Und wenn heute einmal jemand feis 
nen ehrlichen Zorn in unmißverjtändlis 
her Weije Fund gibt, dann mutet mid) 
das auch ımmer wie ein Gewitter an, 
da3 die Yuft reinigt. Der Zornige madıt 
meiiten3 keine Figur, wenn er fo tobt, 
aber man muß es ihm zugeitehen, daß 
er’3 ehrlich meint, was bon denen mit 
dem Natenbudel nicht immer gefagt 
werden Tann. 

.. 

Kürzlich Tieß fi der Senior unferer 
Editore einmal alfo vernehmen: „Eine 
gewiſſe Sliaue hat in unferen Blättern 
Screibreht wiurpiert .. .“ Oder jo 
ähnlich. Der Sinn ift derjelbe. — für den 
Wortlaut mochte ih nicht garantieren. 
Und mir war's, als follte ic) mich neben 
ihn jtellen und mit Kauft und Feder in 
den Wifch abgelefnter Art!tel hauen, die 
ich mir als ſinnreiches Andenten aufbes 
wahrt habe. 

Aber was verſchlägt's? — Sollte man 
den alten Haudegen fragen, was jener 
Sat eigentlich heißzt, ſo würde er wahr⸗ 
fd,einlich auch nicht viel mehr antworten 
tönnen al3: „Das heißt, ich habe mich 
geärgert.” — Und der Aerger ift begrün- 
det, und die Schimpfe aud, aber das 
ſchöne Wort „Clique“ und der Gedante 
bom „Uſurpieren“ fliegt auf den zurüd, 
der die Phraſe münzte, wie ein Gummi» 
ball von der Wand auf den abprallt, der 
ihn warf, denn märe diefer alte Herr 
heute noch Editor, jo würde er fehr bes 
ftimmt, ja erbarmungslos zurüdmweifen, 
was feinen Grundfäßen zumider und der 
Erreihung der Yiele hinderlih fein 
müßte, die er ſich geftedt bat. Und 
Grundfäße u. Bielftrebigkeit müflen dem 
alten Herren unbedingt zugebilligt mer- 
den. 

Es gibt Shhriffleitungen, deren einzi- 
ger Grundfab De Grundfaßlofigkeit ift. 
Sie haben nur d. eine Biel, Geld zu ma- 
den, ftellen ihre Blätter bereitmwilligft 
jedem Streit zur Verfügung, der zum 
Austrag kommt, laſſen ſich von ihren 
Leſern bezahlen, wie von den Schreibern 
und bon denen, die nicht „beſchrieben“ 
werben mollen. „Hebolverblätter” nann» 
te man ſolche „Yeitichriften” in Deutfch- 
Iand, Ich vermute ſtark, daß e8 die heute 
dort nicht mehr gibt, denn dort hat auch 
fo eine „Clique“ das Recht ufurpiert, 
ſagen zu dürfen, was veröffentlicht wer⸗ 
den darf und was nicht. In Canada und 
den Vereinigten Staaten gibt e3 leider 
noch Nevolverblätter, aber man ſieht 
ihnen recht ungemütli auf die Finger 
und Hopft mitunter aüd empfindlich 
drauf. 

ber zum ärgern ift es, wenn fo eine! 
...,foeinel T.. ‚Tfoefhel!I., — na 
ja, fo eine Redaktion einem feine ſchöne 
Arbeit „mit Bedauern“ aurüdichidt, und 
ich hätte nicht Schlecht Luft, gewiſſen 
Herren m YEinnipeg, Roſthern, Newton 
und ſonſtwo, bös an den Kragen zu fah⸗ 
ren, 

Doch meder ihr ameifelhaft hriftliches 
Bedauern, noch mein ameifellos undhrift» 
licher Aerger ändern da3 Gerinafte an 
der Sache. Ich beranttworte nur, maß ich 
meichrieben habe, aber der Editor Kat 
alles in jeinem Blatt, von Anfang bis 
Ende, zu berantmorten. ımb maß einer 
berantmorten foll, drüber mırk er daB 
erticheibene Wort vrechen dilf-n. Daran 
ändert der ehrlichſt⸗ ımdb TAämie Born 
nichts und darum Amt die Medattion das 
Recht, mir meine Artikel mit oder auch 


ohne Bedauern zurüd zu fchiden, vor⸗ 
ausgejeßt, dab ih Nüdporto für den 
Zweck beigelegt habe. Wenn nicht, dann 
darf fie jogar mit Wonne den „Wiſch“ 
in den Papierkorb hauen. Und das Ges 
räufh, das dieſe Altion berborruft, 
ſcheint mir die Bezeihnung „Wiſch“ noch 
in einer Weije zu unterftreichen, daß 
man geradejo aufflamien könnte. Es 
bilft blos nichts, 

O dieje fünfmal... foundio .. 
mit ibren ufurpierfen Redten! | 

Aber fie bat die Rechte, und ih muß 
ſchließlich noch dankbar fein, daß unfere 
Redaktionen Grundfäße und Ziele haben, 
und ſogar noch etwas Rückgrat. 

Aber ſie hat die Rechte, und ich muß 
nehmen, dannl..., dann! I.., — bitt' 
ih zu grüßen! 

Sch Hoffe, diefe fürchterliche Drohung 
bat die gewünſchte Wirkung. 


Veit borzüglidier Hochachtung Euer 
erbofter Nacob H. Janzen, Vancouver. 


Eliquel 


Wie hat fih der Kommunismus in 
Rußland in 18 Jahren ansge- 
wirft? 





Mit vollem Munde wurden am 
Anfang der fog. fozialiftiichen Revo— 
Iution die bald zutage tretenden herr— 
lihen Refultate ſolcher Regierung 
gepriefen. Was iſt geſchehen? Frei— 
lich rühmen die Vertreter Rußlands 
bis auf den heutigen Tag, wie weit 
ſie es gebracht haben. Doch die Stim— 
men mehren ſich, die das wahre Ge— 
ſicht Rußlands zeigen und das Volks— 
leben dort beſchreiben, ſo z. B. auch 
der Weltreiſende Wells, der das Buch 
„Capoot“ geſchrieben hat und „Dr. 
Ewald Amende, Muß Rußland hun— 
gern?“ Doch dieſe Bücher ſind für 
viele unter uns zu teuer. 

Sch dachte viel darüber nad), wie 
man in furzen Daritellungen Die 
Wirklichkeit in Rußland fchildern 
fönnte; babe dann ein Heft gejchrie- 
ben und Br. W. J. Töws hat e8 ins 
Engliſche überſetzt, einiges auch felbit 
neichrieben 3. B. kurz die Erfahrung 
feines Bruders Pred. J. Töws. Der 
Preis iſt möglichit niedrig geitellt a 
7, wenn 10 oder mehr a 5 €. Hier 
bei mir auch nur 5 €. Man Iaffe ſich 
zur Probe 2 Eremplare für 10 E. 
(auch in Poſtmarken) poftfrei fom- 
men. Es joll#e viel unter Amerita- 
nern verbreitet werden. 


Ich bin etlihe Mal gefragt mwor- 
den wegen dem Leſebuch Linde-Xe- 
dig-Soffmann. Diefes war 1911 im 
Verlag &. Schaad in Priſchib, Süd— 
rußland. Serr Schaad felbit iſt recht- 
zeitig nad Deutichland entfommen. 
Die etwaigen Beitände find mohl 
ähnlich wie die der Naduga in Salb- 
ftadt dem Vernichtungsgeiſt des Bol- 
Ihewismus zum Opfer gefallen. 
Wenigitens nad) meinen Erfundi- 
nungen in der Bücheritadt Leipzig 
fennt man das Buch gegenmwärttg 
nidt und muß mohl angenommen 
werden, dab es nicht mehr zu haben 
it. 

A. Kröfer. 
Mt. Lake, Minn. 


Geſucht. 


Ich möchte gerne erfahren, wo Xa- 
fob Nempel ſich aufhält, Er ift ein- 





gewandert im Herbſt 1928, und fo 
viel ich weiß, blieb er in Ontario. 
Er iſt von Sefaterinojlam, Siüd-Ruß- 
land. Wenn er jelber nicht die Rund» 
{hau lieſt, könnte mir vielleicht je- 
mand anderer berichten, wo er fi 
aufhält. 
P. P. Schröder, 

Glenbuſh, Sask. 


Hillsboro, Kanſas, 
den 4. Juni 1936. 

Will verſuchen wieder einiges ein— 
zuſenden. Denn in dieſer arbeits- 
reichen Zeit haben wohl viele nicht 
Zeit zum Schreiben und die Korre— 
ſpondenten ſind vielleicht nicht jo an- 
gehäuft, wie bei Winters Zeit. 

Dom Wetter ift zu berichten, daß 
der liebe Gott unjer Erdreidh hier 
jehr gejegnet hat. Viele ſchöne Re- 
gen hat er uns gefandt. Hat ung 
aber auch vor allem Unglüd bewahrt. 
Kein Zyklon iſt gefommen, noch har- 
te8 Gewitter, aud) fein Hagel bis jetzt. 
Der Weizen fteht pracdhtvoll. Und 
wenn der Herr uns ferner vor Scha- 
den bewahrt, dann Tann es feine 
Frucht tragen. — Der ſpäte Froft 
wird dem Obſt wohl viel Schaden an. 
getan haben. Das Gemüfe in den 
Gärten ift gut. Im Frühjahr war 
recht viel Krankheit unter den Kin— 
dern, aber auch unter den Großen; 
denn die Flu trat fo ſtark auf und 
ließ allerhand Folgen zurüd. Einem 
manchen ſetzte es fich in den Kopf, fo 
daß eine Operation vollzogen werden 
mußte. Einigen in einem Auge, ei- 
nem anderen in die Beine, jo daß er 
für eine Seit nicht gehen Tonnte. 
Einem anderen große Müdigkeit und 
Schwäche und wieder andere ging e8 
ans Herz. — Und fomit hat e8 viel 
Zeiden gegeben. Doch hat der Herr 
alle wunderbar bindurd geholfen. 
Aber auch Sterbefälle famen vor. 

So ift Br. J. J. Krauſe geftorben. 
Die Kinder haben jetzt beide Eltern 
begraben und ſind Waiſen. — Ein 
Kind, daß noch beide Eltern hat, weiß 
wohl kaum, was es hat. Denn es 
iſt ſehr reich. — Ueberhaupt in die⸗ 
ſer verſuchungsreichen Zeit, wo der 
Feind alles anwendet, die Jugend 
vom rechten Wege zu bringen. Am 
2. Juni ſtarb im Gößler Altenheim 
Br. H. H. Görtzen, ſeine Gattin iſt 
ihm vorangegangen. Morgen ſoll 
fein Begräbnis in der Alexanderwoh⸗ 
ler Kirche, deren Glied er war, ge- 
feiert werden. So geht einer nad) 
dem andern, big die Reihe an uns 
fein wir und wohl dem, der dann 
bereit iſt, dem Herrn zu begeanen. 

Auch mehrere Sochzeiten und Sil. 
berhodhzeiten find in diefer Zeit ge- 
weſen. So wechſelt in diefem Leben 
immer Freud und Leid. Die ſchönen 
Pfingittage haben wir bereit3 hin- 
ter und. Am ersten Feiertag war 
Tauffeſt, an dem 20 Seelen den 
Bund mit dem Herrn fchloffen. Es 
war ein fenensreicher Tag. Möge 
der Herr Ströme de3 Segens fließen 
Iaffen von ſolchen Tagen. Wir fühl. 
ten die Nähe des Seren! Am ziei- 
ten Pfinafttag haben wir hier im- 
mer Miffionsandaht und auch bie- 
fer Tag ift ein Tag reich an Segen. 
Der Herr allein weiß, mie lange 
wir noch fo ungeftört ſolche Feſie 
feiern können! Der Serr wolle allen 
nahe fein! 

Mit Gruß, 
Brau Helena Warkentin. 











Der Schatten des Kreml. 


(Ins Deutſche überfett von 
9. A. Müller.) 





(Fortjeßung) 

„Ich weiß wirflich nicht, was al- 
ledem zu Grunde liegt, fagte ein zu 
anderer Einficht gefommener Sohn 
eines hervorragenden kommuniſti— 
ſchen Technifers zu mir. „Se mehr id) 
das ganze Syſtem betradjte, um jo 
mehr verwirrt es mich. Es iſt die 
teufliiche Durchtriebenheit, die mid) 
aus der Faſſung bringt.“ 

„Sie haben der Sache den ridti- 
gen Namen gegeben.” 

„Was meinen Sie damit?“ 

„Run, nad) meiner Meinung ha- 
ben wir den Teufel als den Urheber 
der ganzen Sache anzujehen.” 

Er dachte nad). 

„Rein, ich glaube nicht an Gott. 
Aber vielleicht haben Sie Recht — 
vielleicht haben Sie recht.“ 

In dem 38. und 39. Kapitel des 
Propheten Heſekiel findet ſich ein 
furchtbares Bild von der Rolle, die 
die ruſſiſchen Horden in nicht ferner 
Zukunft fpielen werden. 

Als ih auf dem Pla vor dem 
Winterpalaft in Leningrad ftand, 
durchfreuzten viele Gedanken meinen 
Sinn. Sier war die Refidenz des Za— 
ren, und von hier ging aud) die Un- 
terdrüdung mus, die Nahrhunderte- 
lang die ruſſiſchen Maſſen in Knecht— 
fchaft hielt. Ich ſtand gerade auf 
der Stelle, wo ſich die Niedermeße- 
Iung, die zwed- und finnlofe Nieder- 
metelung der großen Anjammlung 
armer Zeute abipielte, die 1905 einen 
friedlihen Umzug veranjtaltet hat- 
ten, um dem Zaren eine Bittichrift 
zu überreichen. 

Von hier aus regierte au Ke— 
rensfn und die Gemäßigten, melde 
die Herrihaft übernahmen, nachdem 
die Monarchie durch die unblutige 
Revolution geſtürzt morden war. 
Dann kam die Revolution vom Ok. 
tober 1917. Die Erftürmung des 
Winterpalaites durch die bolichewi- 
ftifhen Streitkräfte bezeichnete den 
Anfang des Endes der Revolution. 
An dieſer Stelle jpielten ſich Ent- 
fheidungen der Geſchichte ab. 

Auch in Smolnyg, meldes das 
Sauptquartier der Kommuniſten in 
den verhängnisvollen Tagen bildete, 
die dem Oftoberaufitand vorangin- 
gen, gab es viel, was mein Intereſſe 
erregte. Ich jah das Beratungszim- 
mer, wo Zenin im Nat der Zehn den 
Tag für die Revolution beftimmte 
und alles Einzelne anordnete, fo dab 
alles jo ausgezeichnet arbeitete, daß 
e8 in der Grflärung der Oberherr- 
Ihaft des Broletariats, die heute 
noch beiteht, feinen Sipfelpunft fand. 

Das Schlafzimmer Lenins bildete 
eine Ueberraihung. Es war bon äu- 
Beriter Einfachheit, ohne irgend wel- 
den Luxus. In einer Ede ftand fein 
Bett, nebenan ftand das feiner Fran. 
Außerdem war ein Tifh zu fehen. 
Sier alfo mar es, wo diefer geniale 
Kopf die Aufrichtung des eriten 
Kommunifiten-Staates plante. 

Die Hauptcharakterzüge Vladimir 
Lenins waren feine Geſchicktheit und 
rückſichtsloſe Entſchloſſenheit. Die⸗ 
ſelben Züge charakteriſieren heute 





Monnonitiſche Rundſchau 


noch das Syſtem, das mit Recht den 
Namen Leninismus trägt, und Jo— 
feph Stalin hat dieje Züge geerbt. 
Lenin hatte mit feinen Plänen Er- 
folg. Seine Nachfolger haben in ih- 
ren Plänen Erfolg. Warum? Hinter 
diefem erftaunlichen Syitem ſteht die 
finittere Macht Satand. Rußland 
geht voran, dem Tage jeines Gerichts 
entgegen. Bis dahin, bis Gott ein- 
greift, muß dieſe fleine Gruppe von 
Männern, die mit 160 Millionen 
Menschen haben machen fönnen, was 
fie wollten, in ihren Plänen Erfolg 
haben, denn dieſelben hatten ihren 
Ursprung in dem furdhtbaren Gehtrn 
des großen Feindes von uns Men- 
ſchen. 

Ich ging im Schatten des Kreml 
über den roten Pla in Mosfau. 
Quer über den Plat jtand eine lan- 
ge Reihe von Menschen, die geduldig 
darauf warteten, Lenin's Maufole- 
um betreten zu dürfen. ES waren 
hunderte roter Soldaten, Luftſchif— 
fer, Seldarbeiter, Männer, Weiber 
und junges Bolf. Zwei Stunden ſpä— 
ter freuzte ich den Platz zum zweiten 
Male. Immer noch jtand eine lange 
Reihe Menſchen da — aber jchon 
wieder andere, 

Dur die Granit-Portale fchrei- 
tend, an denen Schildwachen aufge- 
jtellt waren, ſchritt ich in die Gruft 
hinab. Dort ſah ich in matter Be- 
leuchtung den einbalfamierten Kör— 
per Lenins — des Mannes, der 
Rußlands Geſchick beitimmt hatte. 
Die Züge waren unauffällig und 
fein gemeißelt, er trug einen fleinen 
Baden- und Schnurrbart. Die Au- 
gen waren gejchloffen, und die eine 
geballte Hand ruhte auf feiner Bruit. 

Selbit im Tode war Genie und 
unbeugfame Entſchloſſenheit in fei- 
nem Geficht zu Iefen. Indem ich um 
die gläferne Umhüllung herumicritt, 
beſchaute ich mir eines der größten 
Genies unserer Tage, den Mann, der 
Somjetrußland geichaffen hat. Als 
Echo meiner leichten Tritte ertönte 
bon oben ber der ſchwere Mari. 
Schritt einer langen Reihe Soldaten 
der roten Armee, der größten Mili- 
tärmacht der Welt, Lenin eigener 
Schöpfung. 

Wladimir Lenin — deſſen Name 
in der Gejchichte unvergefjen bleiben 
wird. 

Ehe ich aber die Steinftufen wie— 
der hinaufichritt, die zu Licht und Le— 
ben führten, jchaute ich noch einmal 
zurüd auf den Staub und die Wiche 
eines winzigen und ſchwachen Men- 
ihen — ohne Leben, ohne Selbitbe- 
mwußtjein, ohne Sehvermögen, ohne 
Spradvermögen, der einſt geprahlt 
hatte, er würde den Gott des Him— 
mel3 von Seinen Thron jtoßen. 

Mein Herz war voller Mitleid, ob- 
ne die geringite Verachtung. Es it 
den Menichen gejett, einmal zu fter- 
ben, darnad; aber das Gericht. 

„Wenn, wie Ihr jagt”, jo ſagte id) 
zu den Beamten in dem Somjet-Ton- 
riften-Bürcau, „feinerlei religiöje 
Verfolgung befteht, wollt Xhr mid 
dann mit irgend welchen Chriften in 
Verbindung bringen? Wenn fie das- 
felbe jagen wie Ihr, dann will id 
gern überall, wohin ich gehe, die 
Wahrheit erzählen.” 


Sie ließen mir nicht die geringfte 
Hilfe zuteil werden. 

Später, an einem anderen Ort — 
follen wir jagen, nord-weitlid bon 
Ddefja? — ftellte ich für mich felbit 
Nahforihungen an. Es war ein 
Somjet-Arbeitstag, aber unſer Sonn- 
tag. Endlih, ganz unerwartet, fand 
ic) eine Kirche. Ohne zu wiſſen, ob 
es eine griechiſch-orthodoxe, römiſch— 
fatholifhe oder protejtantifche war, 
ging ich hinein. Sofort fühlte ich die 
Gegenwart de3 Heiligen Geiftes in 
der Berfammlung. Ich fonnte faum 
ein Wort verjtehen, aber mein Herz 
faßte bald die Tatjache, dab dieſe 
Leute Glieder der Familie meines 
Vater? — evangeliſche Chriften — 
wären. Sie fnieten nieder um zu be- 
ten und ftanden, während das Wort 
Gottes gelefen wurde. Dann folgte 
eine Abendmahlsfeier (an welcher ich 
teilnahm), den Tod des Herrn zu 
verfündigen, bis Er fommt. Es 
brachte dies Tränen in meine Mugen 
und ein Gebet auf meine Lippen: 
„men, fomm Herr Jeſu!“ Nach der 
Feier jtellte ich mich vor. Der Paſtor, 
mit dem ich ſprach, verjtand deutich, 
und dann fanden wir jemand, der 
engliich Sprechen Fonnte. Aber fie wa- 
ren voller Furdt. 

„Es iſt gefährlich, Tieber Bruder“, 
fagten fie. „Wir freuen uns, Dich zu 
ſehen, aber —“ 

Ich ſagte ihnen von Gottes Ruf 
an mich; wie ich meine Heimat ver— 
laſſen hätte, um in aller Welt die 
Gläubigen zu ermutigen, für eine 
Neubelebung zu beten. Wie ich Gott 
darum gebeten hätte, Er möchte es 
mir möglich machen, in Rußland mit 
einigen der Seinigen zuſammen zu 
treffen, denen ich dieſelbe Botſchaft 
mit einem Worte des Troſtes und der 
Ermunterung würde bringen kön— 
nen, und wie Gott dies Gebet erhört 
hätte, 

Der mid; veritehende Bruder war 
tief bemegt. 

„Danfe Dir, danfe Dir, dab Du 
gefommen biit! E8 iſt in der Tat ein 
Wunder, dab Du hierher gefommen 
biſt!“ 

Dann bekam ich noch eine Bot— 
ſchaft, die ich ausrichten ſollte: „Ihr 
mögt ſagen, daß es für uns ſehr 
ſchwierig iſt, Chriſten zu ſein. Wir 
wiſſen nicht, was uns nächſtens tref- 
fen mag. Einige find verſchickt wor- 
den — und einige find nicht zurück— 
aefommen. Unſere Zage iſt jo auß- 
ſichtslos, daß wir fait am Verzwei— 
feln find. Mber noch halten wir aus, 
Mir beten beitändig um eine Neube- 
lebung. Nimm berzlide Grüße mit 
an jede andere Gemeinde von ®ot- 
tesfindern. Bitte fie, für uns zu 
beten!” 

Sc bat um die Adreſſe einer Ber- 
fammlung von einer gewifjen ande- 
ren Benennung. 

„Es iſt beſſer, dab mir fie Dir 
nicht geben. Sie fommen im Gehei- 
men zujammen. Bielleiht ift man 
Dir hierher aefolat, und man würde 
Dir auch dorthin folgeg. Würdeſt Du 
auf einem amderen Wege wieder 
binausihlüpfen ?” 

„Da8 wird gehen. Lebt wohl und 
möge Gott mit Eud, fen!” 

Lebe wohl, teurer englifcher Bru- 
der! Im Himmel treffen wir uns 


‚ihre Gottesdienite fortzufegen. 


17. Juni. 


wieder.” 

Die Straßen waren voller Men. 
hen, als id) mir wieder meinen Weg 
fuchte. Ich eilte zurüd, um wieder tn 
mein Schlafgemad zu fommen, Der 
Kummer des Herzens, den ich in Ge- 
genwart der leidenden Kinder Got- 
te8 zurücgehalten hatte, ließ ſich 
dort nicht mehr bemeijtern. Sch muß- 
te viel weinen, als ich das, was mei- 
ne Seele bewegte, im Gebet vor un- 
ferem Vater ausjchüttete. 

„D Gott, in Deiner Liebe und 
Gnade gedenfe Ruflands! Gedenke 
der 100 Millionen, die ohne das 
Licht find, die daran gehindert wer- 
den, das Licht zu jehen! O Gott —“ 

Wie oft müffen die ruſſiſchen 
Släubigen beten (in den Worten des 
44, Bialms): 

„Du machteit uns zum Kohn un— 
fern Nachbarn, zum Spott und 
Schimpf denen, die und umgeben.” 

„Du machteſt ung zum Sprichwort 
unter den Nationen, zum Kopfichüt- 
teln unter den Völkerſchaften.“ 

„Diejes alles ift iiber uns gekom— 
men, und wir haben Deiner nicht 
vergeſſen —“ 

„Doch um Deinetwillen werden 
wir getötet den ganzen Tag, wie 
Schlachtſchafe ſind wir geachtet.“ 

„Erwache! Warum ſchläfſt Du, 
Herr? Wache auf! Verwirf uns nicht 
auf ewig!“ 

„Warum verbirgſt Du Dein An— 
geſicht, vergifteſt unſer Elend und 
unſere Bedrückung?“ 

Die Worte des Heilands ſind ei— 
ne Antwort auf ihr Gebet: 

„Gott aber, ſollte Er das Recht 
Seiner Auserwählten nicht ausfüh— 
ren, die Tag und Nacht zu Ihm 
ſchreien, und iſt Er in Bezug auf ſie 
langmütig? Ich ſage Euch, daß Er 
ihr Recht ſchnell ausführen wird.“ 

Die Tage gewaltſamer Berfol. 
aung der Ehriften fcheinen vorüber 
zu fein. Aber an deren Stelle ift ei- 
ne mehr verborgene und feinere Art 
bon Unterdrüdung getreten. 

„Lieſt Dein Vater in der Bibel?“, 
fo wird ein Kind in der Schule ge- 
fragt. 

Tut er e8, dann findet fich irgend 
eine gute Entichuldigung, ihm die 
Karte zu entziehen, die ihn zur Em- 
pfangnahme von Nahrungsmitteln 
berechtigt. 

Die Feſtnahme, Verſchickung und 
Hinrichtung von Paſtoren dauert im- 
mer nod) fort, wovon ich zuderläffi- 
ge Beweife auf privatem Wege er- 
hielt. In jeder nur denfbaren Weife 
follen die Gemeinden davon „abge 
ſchreckt“ werden, ihre Tätigkeit und 
Ue⸗ 
belwollender Haß findet leicht einen 
Weg, die Maſſen davon zu überzeu— 
gen, dab feine Opfer „gegenrevolu- 
tionär” wären. 

(Sortſetzung folgt) 


— Bien. Deſterreichs auswärtige 
Bolitif und auch die Zukunft der Heim» 
wehr wird vermutlich in den Stonferen- 
zen entjchieden werden, die Bundeskanz⸗ 
ler Dr. Schuſchnigg mährend feines 
StaltensUrlaubs mit dem Unterftactsjes 
fretär Fulbio Suvich und wahrſcheinlich 
auch Rufſolini haben wird, Dr. Schuſch⸗ 
nigg befindet ſich in Viareggion au der 
italtenijchen Riptern, 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
— Spricht deutih — 


«Strahlen, eleltriſche 
und Quart3 Mercury 


Behandlungen 


Lampen. 


eprehfturden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52 876 


604 College Ave, 


Winnipeg. 





Aennonitifche Rundichau 


— Lafewood, N. J. Seit feiner Rüd- 
lehr aus Florida wird John D. Rodes 
feler Sr. ton vier Wächtern bewacht. 
Früher war nur ein Wächter angejtellt. 
YAugerdem wurde eme Beleuchtungsan⸗ 
lage injtalliert, durch welche die Umge⸗ 
Dung de3 Hauſes taghell erleuchtet wer⸗ 
den Tann. Ein Grund für die Vorjichtö- 
maßregeln wurde nicht angegeben. 

— vParis. Aus fehr zuverläſſigen 


gegen Stalien aufgehoben werden dürf- 
ten. Wie e3 heißt, werden ſich Frankreich 
und England der Abjtimmung enthalten, 
um Stalien den Beitritt zu einem gegen 
die deuiiche Gefahr gerichteten Dreis 
mächtebund zwiſchen Franfreih, Eng» 
land und Italien zu ermöglidsen, 

Sollte ſich Italten hartnädig mweigern, 
einen folhen Bund beizutreten, dann 
werden die Mächte eine Verichärfung der 








Quellen verlautet, daß die Sanktionen Sanktionen in Betracht ziehen. 




















Ein Schild, 
das jedermann kennt — 


STOP! 
LOOK! 
LISTEN! 


he Sie die Geleife Frenzen, 
E überzeugen Sie ſich, daß kein 

Zug herannaht. Tauſende von 
Fahrern haben dies Warnungsſignal 
unbeachtet gelaſſen und dadurch Ver⸗ 
derben über ſich ſelbſt gebracht und 
über jene, die ihnen anvertraut iva- 
ren. 








Die Natur Hat den menſchlichen Körper mit ähnlichen Warnungsfignalen verfehen. Es find die Anzeichen von 
Störungen and Beſchwerden, die im Anfang nicht immer gefährlidz find, die ſich aber zu ernit- 
haften Krankheiten entwideln fünnen. Das wirkſamſte Mittel, diefe verheerenden Kräf- 

te zu befämpfen, ift eine gute, zuverläfige Familienmedizin. 


Forni's Alpenfräuter 


ift fchon feit vier Generationen für Tanfende von Teid enden Menfhen eine beliebte Yamilienmebizin gewefen. 


Sie haben es mit Erfolg angewandt, am die ſchlimmen Wirkungen fehlerhafter VBerdanung und Ausſcheidung 
zu überwinden, 


Forni's Alpenkfränter wird mit größter Sorgfalt aus wohl befannten medizinifchen Kräutern, Samen und 
Burzeln nad) der urſprünglichen wiſſenſchaftlichen Formel von Tr. Peter Fahrney hergeitellt. Durch 
feine Wirkung auf den Prozep der Verdanung und Anssiheidung wird 


Alpenkränter erfolgreich zur Bekämpfung von Kopfſchmerzen, Scylaflofigfeit, Erkältung, Nervofität und Ver- 
ftopfung angewandt. Es fcheidet ungeiunde verbrauchte Stoffe ans dem Syſtem aus. 


Wenn die phyſiſchen Störungen befeitigt find, verſchwindet das Gefühl der Ermübung und Bedrückung. Die 
Freude am Leben und das Straftbewußtjein der Geiumdheit fehren zurüd. Was Mlpenträuter für Taus 
jende getan hat, fann e8 auch für Cie tun. Schließen Sie fi dem immer wachjenden Streife dank» 
barer und zufriedener Alpenfräuter-$reunde an. Beitellen Sie eine Flafhel Tun Sie e8 Heute! 





Beionderes Angebot 


Forni's Alpenkräuter ift Fein gewöhn- 
fiher Sandelsartifel; nur Lofalagenten 
liefern es. Eine befondere Probeflaidhe, 
14 Unzen Medizin enthaltend, wird porto- 
frei für einen Dollar umd nebenjtehenden 
‚Coupon gefchict. ER. tee 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co, 
3501 Washington Bivd. CHICAGO, ILL. „ Wbrefle 
Boftamt = 


Goufrei geliefert in Nanabe.) 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., Coupon No. 62179. 
2501 Waſhington Blsd., Chicago, IL. 


Für beigefügten Betrag von einem Dollar ſchicken Sie 
mir eine Probeflaidye Forni's Alpenkräuter, portofrei. 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in 3 
den von Fallen bei allgemeiner ⸗ 
venſchwache, Schlafloſigkeit, Hergzklop⸗ 
fen, Nervenſchmergen, ujw., wo alles 
verjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojan-ur“ eine legte Qülfe ge» 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofjhüren und Dantesichreiben 
umjonjt von Emil Raijer, (Abt. 9), 
31 Hertimer St., Womelter, N. 2. 











au verkaufen 


in Yarrow, ®. C. einen Ader Land mit 
gutem Gebäude, innen und außen ges 
pläjtert; guter Stall; viel und gutes Wajs 
jer; elettriſche Beleuchtung. Gelegen an 
der Yarrow Main Etraße und zwar im 
Bentrum; der Pla nimmt einen WBlod 
ein, das eine Ende beginnt bei der 
Yarrom Schule und das andere ſchlie 
aud an einen Weg, jo dab auch dieſe 
Ede jehr geignet ik für ein Geſchäft. 

Jacob A. Niktel, 

Yarrow, 8. C. 














— Warſchau. Die Wut der Bevolte⸗ 
rung von Minsk gegen die Juden der 
Stadt flammte während der Beerdigung 
mehrerer Eoldaten aufs neue auf. Rahe⸗ 
au 35,000 Perſonen, geoßenteils Bauern 
aus der Umgebung der Stadt, nahmen an 
dem Xrauerzuge teil und begannen dann 
ein regelrechtes Pogrom im Judenviertel, 
Die Venge zündete zahlloje jüdıjche 
Hauſer an, tötete vier Perſonen uud 
bradyte ZU anderen Verlegungen bei. 

Während fi) an 6,000 Juden in hel⸗ 
len Haufen aus der Stadt fludhteten, tras 
fen aus dem 23 Slilometer entfernten 
Warſchau zahlreiche Feucrwehrzüge und 
Bolızetverjtarfungen eın. Die erregten 
Bauern madten jedoch fat alle Xös 
ſchungsverſuche unmoglid, und verhins 
derten auch die Wolızei an jeglichen 
Eingreifen. 

— Bafhıngton, Der Sprecher des 
Haufes Joſeph W. Byrus jtarb uner» 
wartet auf der Höhe feiner Xaufbahn 
und mitten in der Slampagne, um eine 
baldige Wertagung des Slongrefjes durchs 
zuſetzen. 

— North Bay, Ont. John Bird, el» 
ner der Wionierfarmer des nördlichen 
Ontario, der der ältejte Dann in Canada 
fein dürfte, feierte feinen 114, Geburts» 
tag. 


„sb fühlte mich alt und 
fchwach. Jetzt bin ich 


wieder ſtark“ 


„Seit verſchiedenen Jahren fühlte I 
mid alt und ſchwach,“ ſchreibt 
Gebhard, Cincinnati, Ohio. „NG n 
viele Eorten Medizin, aber fie hal 
mir nit. Eines Tages erzählte mie 
ein Freund über Nuga-Tone und ih bes 
forgte mir eine Flaſche. Die erfte Wo⸗ 
che fühlte ich mich gleich beſſer. Meine 
Kraft begann wieder zu fommen. 
nahm drei Flaſchen und jebt ift 
Geſundheit wieder fein. Ich bin ſtark 
und fräftig.” 

Wenn Eie — und fränfli find 
oder älter fühlen, als Cie find, dann 
nehmen Sie beftimmt Nuga-Tone. Es 
wird Ihnen gute Gefundheit urd Kraft 
geben. Nugas-Tone hat für Millionen 
bon Männern und Frauen in den lebten 
45 Jahren Wunder vollbracht. Wird von 
Drogiiten verfauft. Wenn Ihr Drogift 
e3 nicht bat, dann bitten Gie ihn, es von 
feinem Großhändler zu beitellen. 
ben Sie darauf, Nuga⸗Tone gu ! 
fommen. 














Geſchichtsſtudium. 


Das Klootihiehen, ein uralter oftfriefl- 
ſcher Vollsſport 


Schluß. 

Am 10. Februar 1827 berichtete der 
Amtsvorſeher von Eſens an die König⸗ 
lich Großbritanniſche Hannoverſche 
Landdroſtei in Aurich: „Es iſt zwar be⸗ 
kannt, daß die Verordnung des Fürſten 
beiteht; aber wir haben geglaubt, daß 
fie bereit3 aufgehoben märe. Sollte das 
jedoch nicht der Fall fein, Em. Hochwohl⸗ 
geboren vielmehr dafür halten ‚die frag- 
liche WBerordnung wieder in Sraft zu 
feßen, jo müßte eine Bekanntmachung 
im Amtsblatt erfolgen. Auch follte man 
dem Denungianten einen Anteil aus den 
Strafgeldern zulommen laſſen (1).” 
Es ift dies nicht der einzige Fall, in dem 
das Demungziantentum im Zeitalter des 
Wſolutismus durch behördliche Anord⸗ 
nungen und Ratſchläge als Mittel zum 
Bived empfohlen wurde. 

Noch einmal berichten uns die ein» 
ſchlägigen Alten des Staat3ardjivs zu 
Aurih über ein bösartig verlaufenes 
Alootſchietzen, da3 Anfang Februar des 
eben genannten Jahres bei Werdum 
ftattgehunden hatte, Dabei war e3 zwi⸗ 
ſchen den Beteiligten zu blutigen Schlä⸗ 
gereien gekommen. Der Amtmann mar 
deshalb der Meinuna, dab das Gpiel 
zwar der Gefundheit ſehr zuträglich, 
ſonſt aber ziemlich roh wäre. Deshalb 
ſollte eine polizeiliche Anmeldung nötig 
fein, damit ein königlicher Landdragoner 
antvefend fein Fönne. — 

(Nach Akten des Staatarchivs zu Aurich) 
Heinrich Drees. 


Oſtfrieslands Nlootichteher find nerüftet! 


als im vergangenen Winter Oldens 
burg ganz OftfriefTand zu einem großen 
Klootſchießer⸗Feldwettkampf bei Varel 
herausforderte, wartete man mit größ⸗ 
ter Spannung in den Streifen fämtlicher 
Klootichieker und ihrer Freunde auf den 
erforderliien Froſt, ohne den nun eins» 
mal ein fo großer Feldwettlampf nicht 
vor fi neben Tann. 

Zweimal mackten ſich erfreuliche Ans 
fäße zum Froſt bemerkbar, doch kam es 
leider nicht ſo weit, daß das Eis der 
Gräben die nötine Feſtigkeit hatte, und 
fo mußte der Vareler NMlootſchießerverein, 
vor allen Dingen der felten rührine Vor» 
fißende Fritz Tierie, der die Vorbereituns 
nen au dem großen Treffen der friefifchen 
Klootſchießer bis ins Mleinfte fertinneftellt 
Hatte, die riefine Vorarbeit ala vergebens 
gemacht anſehen. 

Aber die Vakeler Haben als echte Frie⸗ 
fen eine dieſige Natur, ließen troß aller 
Widerwärtiateiten den Hopf nicht hängen 
und bertröfteten fi auf den Winter 
1985, RE CE m ia a 

Ob es diesmal etwas mird? So fragt 
ſich nun das ganze Voll an der Waſſer⸗ 
Tante, fo fragen ſich alle Frieſen in Eus 
roba ımd in anderen Weltteilen, denn 
ihnen allen Tient das urwüchſige wralte 
Frieſenſpiel, das amaleich das ältefte 
deutſche Kampfſvpiel ift, im Blut. Und 
wir Nlootſchleßer freuen uns anna bes 
ſonders Beute, dak die Nationalforialis 
Hide Deufſche Arbeiter-Bartei dies un⸗ 
ſer wreinenites Voſtsgut mit aller Kraft 
ımtefftüben till. 

Alles brennt mım förmlich darauf, dies 


Aennonitifche Rundſchau 


einzigarfige große Schaufpiel mit zu 
ſehen und mit zu erleben. 

Wir wiſſen e3 aus Erfahrung, 
der größte Phlegmatiker wird reſtlos 
hingenommen und begeijtert,” wenn er 
die elemMarwüchtige Begeifterung und 
den geradezu tojenden Beifall der in die 
Zautende gehenden Zuſchauermenge mits 
erlebt, wenn ein Werfer einen Meijters 
wurf von 160, ja bon 180 Meter und 
darüber macht und er fteht ftaunend ftill 
bor einer fo gewaltigen Leitung. Der 
fonft jo fturre und wortkarge Friefe it 
dann überhaupt nicht wiederzuerkennen, 
ja er fommt ganz aus Rand und Band, 
jo redjelig und feurig wird er dann. 


auch 





Bu den bevorſtehenden großen Kloot⸗ 
ſchießerwettkämpfen. 


Der ſtarker auftretende Froſt der Ich» 
ten Tage Hat die Nlootichießer und 
Freunde des berühmten Frieſenſpiels mit 
neuer Hoffnung erfüllt. Ucberall in Oſt⸗ 
frieöland, im Oldenburger Yande und im 
Neberland ft man bei eifrigem Trai— 
ning, um die abgeſchloſenen Slämpse, 
die nun in greifbare Nähe gerüdt find, 
fiegreich beitehen zu können. Das boden» 
ftändige Winterfpiel der riefen Tann 
beginnen, wenn das Marichland hart ge⸗ 
froren und die Eisdede der Gräben den 
Menſchen trägt, dann mird der Moot 
berborgebolt, um ſich in freiem friedft- 
den Wettlampf mit den Gegnern zu 
meflen. Die Winter der letzten Jahre 
find leider nicht jehr günitig für das 
Klootidhiegen geweſen, obwohl mir 
Schnee hatten, fehlte der kahle Froſt. 
Aus diefem Grunde mußte auch im letz⸗ 
ten Sabre der große Feldkampf Olden- 
burg — Dftfriesland, der auf dem bif- 
tortichen Kampfgelände bei Varel audges 
tragen erden Tollte, ausfallen. Aber 
aufgeichoben ift micht aufgehoben. Noch 
einige Tage Proft, und der Wetiftreit 
tann begtnnen. 

Es ift etwas unvrgleichlich urwüchſiges 
und naturhaftes um das Mlootſchießen, 
noch ein Stück Yebendfaen uralten Volks⸗ 
tums. In der Hamburger Staat3b’blio- 
thek Tient eine Urkunde aus dem neunten 
Jahrhundert, aus der herborgeht, daß 
die damaligen Küſtenbewohner mit 
Lehmkugeln, die ſie an Leinen befeſtigt 
hatten, nach treibendem Wradhols war⸗ 
fen, um es ſo an Land zu ziehen und als 
brennholz au verwenden. Won anderer 
Geite ift auch befannt, daß ſich unfere 
Vorfahren Lehmkugeln an der Sonne 
trodneter, die dann im Nampf gegen die 
Geeräuber Verwendung fanden. Es fteht 
fett, daß die Lehmkugel der RVorlänfer 
des „Sloot3” geweſen ift. Auch die Mur» 
fart beim Sllootichieken Hat ſich gegen⸗ 
iiber früher mefentlich arändert. Mähs 
rend früher der Werfer feit auf feinem 
Plaß Stehen blieb mit dem rechten Arm 
nach hinten aushoſte ımd die Kngel dann 
mit einer halbkreisartiaen Bewegqung 
nach born fchlenderte, wirft man heute 
bon einem Bod, von einer ein Meter 
hohen und etwa achn Meter langen bs 
Imufbrütde, die die Mraft des Murf3 be⸗ 
dentend erhöht. Nertmenhret mird heit Die 
etwa fanſtaroße kreuaweiſ⸗ drchkohrte 
und mit Blei ausgegoſſen⸗ Rofhol⸗akno⸗l, 
die Fin Bemicht non 475 Gramm hat. 
früher gebrauchte man ftellenmeifte auch 
eiſerne Aug⸗eln. Beim Weiftawnf onnt 
heute der Merfer nach der Mhlmnfhritte 
auf die Matte, und den lebten Schwung 


gibt ihm das Sprungbrett. 

Ale Muskeln tommen bein Stloot- 
ſchießer gleichzeitig zur geipanntejten 
Zatıigleit, da er beim Abwurf die volle 
Slörperfraft einfegen muß. Wenn der 
Werfer oben auf dem Bod jteht, prüft er 
das Schußzfeld und mit der Kugel ın der 
Hand wiegt er den rechten Arm ein paar 
Dal hin und ber. Yun folgt von oben 
herunter ein fräftiger und ſchneller Lauf, 
der in einem fehnellenden Sprung feinen 
Abſchluß findet. Der gertredte Arm be= 
fchreibt nad) dem Wſprung im Schulter- 
gelenf einen Kreis rückwärts, der ihn 
mit gewaltigem Schwung von unten nad 
born bringt, jo daß der Kloot ſchwirrend 
der Hand entfliegt. 

Es gibt kaum einen Sport in gang 
Deutſchland. bei dem foviel Kraft und 
Stonzentration in einem jo wingigen 
Brudter emer Minute aufgebracht wer: 
den muß wie bei deſem frieſiſchen Spiel. 
Die Weifter des Klootſchießens werfen 
mıt dieſem Kloot ©treden, die alle Zus 
ſchauer, bejonders aber die Xaien, die 
aus allen Teilen Deutjchlands jeweils 
zu diefen Wetilämpfen al Gäfte eins 
treffen, ın belle Bewunderung verſetzen. 
So warf der jugendliche Werfer Gerdes 
aus Holtriem vor einigen Jahren vom 
Abwurf bi3 zum Niederfallen des Kloots 
eine Strede von 101 Meter , eine Lei— 
ftung, die noch niemals vorher autges 
bracht wurde, 

Es iſt ficher, daß zu den bevorftebenden 
großen Kämpfen das Frieſenvolk wieder 
in DMarnen berbeiftrömen wird. Käkler 
und Deafler werden fi zu Tauſenden 
einfinden: und alle diefe Kämpfe werden 
au einer gewaltiger Kungebung für Heis 
mat, Wolf und Waterland erden. — 
Ein alte® Volkswort jagt: „Wenn e3 
feine Klootſchießer mehr gibt, mird es 
auch Feine riefen mehr geben, und der 
Ießte Frieſe wird ein Klootſchießer fein.” 


Schleswig⸗ Holſteens Volt, Oſtfreeſen, 

Oldenburger, Rorderkant, 

Ale ſtommt je van de Freeſen, 

Sünd Nohrdufend ſtammberwandt. 

Allſiendage, möt ji neeten, 

Hewt ſe all mit Klooten ſchmeten, 

Alltied klung et hell und lut: 

„Hurral YA up um fleu herut!“ 
Schluß. 





Seemannskind. 
Bon D. Colonius. 





Wimmel war der alten Mutter Tiews 
ihr Jung. Nicht der richtige — nein, die 
richtigen Tiewsſoöhne hatten alle ſchon 
frühzeitig ihr Ruder geftredt, nacheinans 
der, der lebte, Wimmels Later, vor eis 
nem Jahr bei der großen Cpringflut, 
Tief auf dem Grunde der See lagen die 
drei Brüder, aber zu ihrem Cedächtnis 
itanden drei weiße Holzkreuze auf dem 
Seemannfriedvhofe Hinter der Düne, 
Rechts und links und zu Häupten zweier 
Gradhügel ragten fie empor. Daneben 
bielten Wimmels junge Mutter und fein 
Großvater, der au Schiffer geweſen 
war, ihren langen Schlummer. 

Die3 mar der Ort, zu dem Mutter 
Tiews räglich, wenn fie das Gliederrei- 
Ben nicht gar zu arg plaate und der 
Sturm nicht gar zu toll pfiff, binaus- 
bumpelte. Chmdenlaug konnte fie dort 
fißen, das Etidaeug mit dem rofenroten 
Kinderſtrumpf für den Entelfohn in den 





17. Juni, 


welken Händen. Die Nadeln Hirrten leiſe 
aneinander, und die Holzihuhe an den 
in feinem überlangen Warchentkittel 
fonnverbrannten Füßhen Wimmels, der 
zwiſchen den Hügeln herumftolperte, 
tlappten dumpf dazu. 

Er machte Jagd auf die gelben Butter 
bögel, die ji; fpärlıd im Graſe jonnten, 
und feine hellen, braunen Augen glübten 
vor Begierde, jie einzufangen. Wenn er 
de3 Spiel3 müde murde, fammelte er 
tlebrige, ſchwarze Yadtjchneden, die ſich 
an die Hügel ringsumher geflammert 
hatten, um gleich darauf feine Beute 
wieder cuszuſehen. Er veranitaltete eis 
nen Wettlauf zwiſchen ihnen, die allers 
trägiten feuerte er mit einem Heinen 
Ginſterzweig unter Schreien und Dros 
bungen zur Eile an — jehr vergeblid 
natürlıd). 

Sa, er muhfe ſich die Zeit prächtig zu 
vertreiben, der leßte Tiews, der zwei⸗ 
jährige Wimmel, dort draußen auf dem 
Geemanndfird,Gof zwiſchen den Grabs 
ftätten. Seine Eltern hätten gewiß ihre 
belle Freure daran gehabt, fein Eindl.ches 
Spiel zu belauſchen, das ihn jo ganz ers 
füllte — mett, weit mehr, als die alte 
Mutter Tiews, die jedes Wal den Stopf 
jıhüttelte, wenn fie zu dem kleinen 
Schreier hinüberblickte. „Den großziehen 
— ein jauer Stüd für eine alte, kranke 
Frau,“ bejagte ihr Scütteln. Darin 
fonnte ihr niemand unrecht geben, die 
Verantwortung war groß. Doppelt groß 
durch das Verſprechen, das fie Wimmels 
Viutter gegeben hatte. — Und während 
fie des Kindes überjhäumende Luft und 
Zebensfraft mit Kummer gewahr wurde, 
hörte sie wieder die matte, flehende 
Stimme der jungen Frau — ganz deuts 
lid —: 

„Mein Kung fol fein Schiffer werden, 
ne, Weutter, nel“ Und dann ihre eigene 
Antwort: 

„a3 ich dazu tun Fann, das will id 
tun — ſchlaf du man jeßtl” 

Das hatte die Schiwiegertodter denn 
auch getan — für immer — und jeßt 
mußte fie, die Alte, wachen und machen. 
Wenn er den Tiewsſchen Didkopf nicht 
hätte, der Yung da, dann hätte fie ſich 
gewiß feıne Gedanken gemadht, — aber 
fo — der follte einmal jtall ſitzen, Pech⸗ 
draht oder vielleicht gar fticheln, eine 
Nadyt nad) der andern? — Das würde 
ihm nicht anftehen, er würde ihr den Ges 
fallen nicht tum. 

„Willit du Lümmel wohl das Schüt⸗ 
teln an dein’? Großvater fein Streug lafs 
fen? — Hörſt du nicht, Wilm?” 

„Ich heiß Winmell“ 

„Du hiſt Wilhelm getauft —” 

„Und ich heiß doch Wimmel!” 

Dabei blıgte er die Alte mit feinen 
hbellbraunen Augen verivegen an. — Wa, 
da mad) einer was! Der und nadhgiebig! 
Wutter Tiews ftöhnte und faltete die 
Hände kopfichüttelnd über dem Strid⸗ 
ftrumpf; ganz traurig wurde fie. Gie 
hörte es nicht, dat der Wind umgeſchla⸗ 
gen war und das große Waſſer fich zu 
regen begann, lauter und lauter. Aber 
der Tleine Wimmel hatte jcharfe Ohren. 
Er fam out feine Eroßmutter zugeftürgt 
und rief aana aufgeregt: 

„Horh, Mutter, da brüllt die große 
Scheck all wieder — muh, muhl“ 

„Sie wird hungrig fein,“ 

„Da will ich ihr was hintragen!” 

„Unterstehit dich! Was gehen did 


fremde Kühe an? — Hiergeblieben!” 
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Einen YAugenbli@ berzog Wimmel den 
und — dann hüpfte er dabon und 
fpielte wieder zwiſchen den Grabfreuzen. 


Schluß folgt. 


Korrejpondenjen 
Sie orthodore Kirche Rußlands. 





Um da8 Leben eines Bolfes in 
feinem wirtichaftlihen, fommerziel- 
len und induijtriellen Zeben und 
Treiben fennen zu lernen, bedarf es 
fhon ein eingehendes Studium. Wei- 
piel mehr aber noch, um fein geiitli- 
ches, fein innerliches Leben zu erfor- 


ſchen. 

Wer hier dieſes verſtehen und be— 
ſonders dem Einzelnen dienen will, 
um ihn aus der Verworrenheit der 
ſichtbaren Formen und althergebrad)- 
ten Syſteme zuu einer beſſern innern 
und innigern Gotteserkenntnis und 
zum Verſtändnis des Evangeliums 
hinüber helfen will, derſelbe ſollte 
auch wenigſtens ein etwas mit den 
Lehren und Gebräuchen ſeiner bis— 
herigen Religion bekannt ſein. 

Wir laſſen hier ein etwas aus den 
Be und Gebräucen der ortho- 
oren Kirche folgen. 

Die Liturgie, ja die ganze Zele- 
brierung der Mefie, fie ftammen aus 
entfernten Jahrhunderten. Sie hat 
fi) mehr ohne viel Mbänderungen 
bis heute erhalten. Sie ift weniger 
eine Beichreibung, eine Erflärung 
oder Auslegung der Heilsgeichichte, 
als eine biblifche Darjtellung der Er- 
löſungsgeſchichte, von Anbeginn der 
Schöpfung und bis zur Vollendung 
der Zeitalter. 

Die Kirche jelbit teilt fich in zwei 
befondere Sauptteile. Eine mit viel 
Glanz und Gliger geſchmückte, mei- 
ftens nicht ganz bis oben aufgeführte 
Band, trennt das Kirchenſchiff mit 
der Berfammlung, als das Heilige 
bom Allerbeiligiten. 

Die Abhandlungen des bildlichen 
Gottesdienstes, aufgeführt von dem 
Voppen, dem Djafon und dem 
Pialmfänger, geitalten fich recht 
fünftlih. Sie entfalten fich fait wie 
eine Borjtelung auf der Bühne. 
Bald werden fie diesfeits, bald jen- 
feitö der mit Bildern belegten Mit- 
telmand vollzogen. 

Der Bau der Kirche ſelbſt beiteht 
aus einem turmartigen Mittelbau, 
mit mehr oder weniger Anbauten. 
Einer diefer Anbauten ift das Aller- 
beiligite. Der Sauptraum ift bis un. 
ter das hohe Dachgewölbe offen. O— 
berabteilungen befinden fich meiſtens 
nur in den Anbauten. Infolge diefer 
Einrichtung ift auch die An- und Ab- 
ſchwellung des Tones ſtark. Einerlei 
nun, ob die Vorträge diesjeits oder 
jenfeits der nad) oben offen ftehenden 
Nittelmand gehalten werden, maden 
fie, befräftigt durch den hohen, jo 
ſehr ſchwer gewölbten Raum, auf die 
bor Bildern anbetende Menge einen 
gewaltigen Eindrud. 

‚Eine befonders auf die Gefühle 
einwirkende Kraft ift der hohe Lich— 
terglanz, der vielen brennenden Ker⸗ 
gen. Dieſe jtellen die chriſtliche Leuch— 
te dar. Um auch diefes materiell aus- 
zunutzen, verfauft man den Anbeten- 

eine lange dünne Kerze für einen 


Menneonififche Rundſchau 


nicht zu hohen Preis. Diefer nun 
zündet fie an, jtellt fie an heiliger 
Stätte, alfo auf den Schoſſel. Nad)- 
dem jchon eine größere Menge auf. 
geteilt ift, fomimt der Kirchenwärter 
und nimmt fie wieder herunter. Dem 
Nädjiteintretenden wird diefe Wachs- 
ferze einfach wieder verfauft. Auf 
dieje Weiſe fann eine Kerze nicht jel- 
ten vielmal verfauft werden. 

Ab und zu tritt der Priefter und 
Diakon durd) die gildenen Türen der 
Mittelwand big in den großen Raum, 
felbjt bi8 unter die Menge der Ber- 
fammelten. Dabei wird ein Gebet, 
oder etwas aus der Schrift vorgele- 


jien. In der ganzen Zeit ſchwingt der 


Prieſter das mit brennendem Weih— 
rauch gefüllte Weihgefäß. Der 
Rauch erfüllt den Raum. 

Die ganze Darftellung ift interef- 
fant und ſchön zu nennen. Sie iſt 
mehr auf da3 Sichtbare in feinen 
Formen und auf das Gemüt und ſei— 
ne Einftimmung gerichtet. Das A— 
bendmahl bildet den Höhepunft des 
Sottesdienstes. Weil alle, auch die 
Kinder zur Kirche gehören, dürfen 
alle Teil haben. Bei Letzteren wird 
das Brot in den Wein gebrodt und 
dem Teilnehmer mit dem Xöffel ein- 
gegeben. 


Verftanden oder nicht verftanden 
ift der Gottesdienst für den Rect- 
aläubigen dod noch ein Genußrei— 
cher. Der jchöne Tempel, ein jtarfes 
Gegenftüd zu feiner ärmlichen unrei- 
nen Sütte, die leuchtenden Farben 
der Ikone, die gligernden Gewänder 
der Prieiter, die hervorragende mu— 
fifalifche Leiſtung der Chöre, fie bil- 
den für die meiſtens abergläubige 
Menge eine Art äſthetiſchen Genuß. 


Der ruff. Propft Malzew berichtet 
hierüber: „Boefie und Rhetorik, Mu- 
fif und Mimik, Skulptur, und Ma- 
lerei, der flimmernde Glanz edler 
Metalle und der Reichtum der Far- 
ben vereinigen fi), um die göttliche 
Liturgie zu dem berrlidhiten Kumnft- 
werf zu geitalten, in welchem deal 
und Wirklichkeit ſich mit einander 
verſchmelzen. Und fo ftrahblt und 
leuchtet fie in der Pracht und Zierde 
der heiligen Zeremonien, gleich dem 
funfelnden Sterngemwölbe des Nadıt- 
himmel und läßt uns empfinden 
die Worte des königlichen Sängers: 
Eins bitte id) vom Herrn, das hätte 
ich gern, daß ich im Haufe des Herrn 
bleiben mödhte mein Zeben lang, zu 
fhauen die ſchönen Gottesdienfte des 
Serrn und feinen Tempel zu beju- 
chen.“ 

Ob das Volk ſelbſt je von feiner 
Kirche iiber das Weſen desfelben it 
unterrichtet worden, läßt ſich ſchwer 
fagen. Viermehr wurde es dazu an— 
gehalten, an demfelben mit zähem 
Gehorſam feit zu halten umd ihre 
Vorichriften zu befolgen. Auch find 
nur wenig Neuerungen mwahrzuneh- 
men, fondern man hielt mehr an dem 
Althergebrachten, den Weberlieferum- 
gen, feit. Sierbei aber gab e8 man- 
cherlei Betrug und Gefabeltes, das 
für Wirklichkeit aufbewahrt wird. In 
Wirklichkeit beftandt das Chriiten- 
tum der Meiften nur in einem un- 
veritandenen Mitmahen äußerer 
Gebräude, wie Küffen der Bilder, 
das Kreuzſchlagen, die Yaltenbor- 


fchriften, kirchliche Wgaben u. a. m. 
Es durfte vorfommen, daß man e8 
in den Zeitungen berichtete, daß auch 
feine Majejtät der Kaiſer und feine 
erlaudte Familie gerubten, das 
Muttergottesbild zu küſſen. 

Daß auch bier viel geforgt und 
gearbeitet ift worden, ſowohl öffent- 
li al3 auch im Geheimen, darf wohl 
gejagt fein. Sogar in der Reichsdu— 
ma hat man jtarfen Proteſt gegen 
das Verdedtfein der Kirche ausge— 
ſprochen. So erklärte 3. V. der Du- 
ma-Abgeordnete Manſyrow im April 
1914 unter anderem: „Aus einer 
Hüterin des Heiligen ijt die Kirche zu 
einem Kampfmittel gegen alles, was 
der Negierung irgend unbequem ift, 
geworden. Sie kämpft genen die Ge- 
danken der Gefellichaft, die idealijti- 
fhen Anihauungen des ruffiichen 
Volkes, die ihm eigen find. Alles 
läuft darauf hinaus, daß Gott und 
dem Mamon gedient werde. Die 
Sauptbitte der Geiftlichkeit, die man 
in der Duma hört, iſt: Gebt Geld! 
Die Inteligenz, die Preſſe, die öf- 
fentliche Meinung wird bedrüdt. Der 
Kampf wird auf die Straße hinaus. 
getragen und vie Maffe wird rebolu- 
tioniert. Das orthodore Rejjort aber 
bliet darauf mit aller Gemütsruhe 
und prodegiert diejes alles. Solche 
Fortſchritte können nicht beitehen, 
fondern das große ruffische Volk, dem 
man Steine ftatt Brot gab, wird fa- 
gen: ‚Wehe euch, Schriftgelehrte und 
Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr das 
Himmelreich verihliegt und ſelbſt 
nicht hineingeht, ihr habt alles Hei— 
lige in den Kot getreten und könnt 
nicht beitehen’ |” 

Eine wahre Prophetie auf das 
bald Kommende. Heute iſt die Weis. 
fagung Manſyrows bereits in Sicht. 
barfeit getreten. Sind e8 nit die 
Poppen am meiften, denen man bie 
undenfbariten, nicht zu ertragenden 
Quahlen der Snau’fition auferlegt? 
Ein Schauder durchriefelt einen 
beim Leſen der wieder neu erfunde- 
nen Soltermittel, mit denen junge 
Notarmiiten der ©. P. U. umd der 
Tichefa, wider ihre Geiftlichen Täm- 
pfen. Laut müffe man ausrufen: 
„Mein Gott, it das Maß des Ge- 
richts nicht bald erfüllt?” 

Auch die Preffe ift nicht ohne Stel- 
lung gegen das Weſen der Kirche ge- 
blieben. 

Etliche ſehr aefürzte Auszüge aus 
alten Berichten laſſen wir folgen: 

Eine Odeſſaer pol. Zeitung: Der 
große Krieg ging zu Ende. Das ganze 
Land blutet aus taufend Wunden. 
Not und Elend vermehren ſich von 
Tag zu Tage. Allerort3 leuchtet der 
Feuerfchein der Revolution auf. Xe- 
des Dorf oder Verfehrsitraße, felbit 
da8 eigene Seim, ift nicht mehr fi- 
cher. Armee und Marine, die Hüte- 
rin der Ehre, fie find von Meuterei 
und andern Seuchen durchſeucht. Mit 
ftumpfer Waffe ausgerüftet, geht der 
friedlihe VBauer auf feinen Nachbar 
108. Daheim darben Weib und ind 
und rufen nad Brot, wo feines da 
it. Man freut fich, mo der Beſitz des 
Nachbarn ein Raub der Flammen 


wird, ohne es zu überlegen, dab da- 

mit der fämtliche Borat ſchwindet. 
Und. Schreiber jtügen fi) auf Hef. 

7, 3—26, ober aud) auf Sef. 29, 


14. Man offenbart der Priefterfhaft 
das Berderbliche ihrer Lehre in kraſ⸗ 
feiter Weife. Es wird aud auf das 
dringlich Notwendige der Evangeli- 
fation hingemiejen. 

Ein anderer Appell an die Kirche 
und ihre Priefterihaft: Rechtgläubi- 
ge Kirche, vernimmft Du nichts von 
der uns umgebenden Not? DO, daß 
Du den tauſendfachen Sammer, der 
wie braufende Wellen das lecke 
Wrack umtoben, nody rechtzeitig er- 
fennen möchteſt! — Wie herazerei- 
Bende Hilfe und Weherufe übertönt 
das Nufen der finfenden Väter die 
Brandung. Fallende Mütter und die 
in Schmach und Schande getauchten 
Sungfrauen und Kinder — ein Mil- 
lionenvolt, das weder Ruhe nod 
Raſt in dem Schoße feiner Kirche ge- 
funden, fie rufen mit verweinten 
Stimmen: „Kirche Chriiti, erwache 
und hilf uns!“ 

„Es gibt hier nur einen Weg, ein 
Mittel, das helfen könnte — das ift 
das Evangelium.” Aber einmal ins 
Rollen gekommen, fauft die immer 
größer werdende Lawine auf Land, 
Leute und Kirche nieder. Zwar gab 
es manche einfichtsvolle Männer, die 
es verfuchten, fi; gegen das Unglüd 
Bu ftämmen — e8 blieb ganz erfolg- 
08. 

€3 war am 10. Sept. 1922, ba 
tagte der allruffiihe Kongreß ber 
Evangeliums-Chriften unter der 
Leitung des Bruders 8. St. Prodha- 
now in Mosfau, Es war ein Sonn- 
tag und Br. Prochanow leitete die 
Verfammlung, die fo groß war, wie 
fie in Moskau nur kann gedacht wer- 
den. Bon gleich morgens bis in ben 
hohen Tag hinein wurde die Zeit mit 
einer Gebetsſtunde verbradt. Es 
fonnte da8 Beten und Rufen der 
großen Menge doch wirklich überlaut 
werden. 

Viele andere Männer, felbft etliche 
Poppen darunter, haben e8 allen 
Ernites verfucht, das Unglül zu 
wenden — e8 war zu fpät! 

Gerhard D. Rempel. 


Bücher. 


Aus des verjtorbenen Prof. H. H. 
Emwerts Bibliothef habe ih folgen- 
de Bücher, die ich für geringe Ent- 
Ihädigung an Sntereffenten abgeben 
würde, 

Bundamente einer riftl. Pht- 
loſophie von Fr. 3. Stahl, 

203 Seiten (1846 Ausgabe) .85 
Komparative Daritellung des 

Lehrbegriffs der verfch. hriftl. 

Kirchenparteien, von Dr. Geo. 

Winer (1837) 186 ©, ‚35 
Enchflopädie und Methologie der 

theol. Wiſſenſchaften, von Dr. 

K. P. Sagenbad (1874 Aus. 

gabe) 471 Seiten . 
Der Glaube der Kirchen und flir- 

dhenparteien nad) feinem Geift 

und innern Zufammenhang, 

bon Fr. Reiff, (1875 Ausga- 

be) 603 Seiten .50 
Handbuch der proteft. Polemik 

genen die römiich-Fatholifche 

Kirche, von Dr. Karl Safe 
(1878 Ausgabe) 596 Seiten .50 

Brüderlich grükend, 


G. 4. Draun, 
Altona, Man. 
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zur Konferenz der 


Drake, Sast., $12.00 
(Hin und zurüd) 


370 College Ave., 


Mennoniten Gemeinde 


von Winnipea 





Abfagrt am 3. Juli, 


um weitere Ausfunft wende man fi) an 


Dete Meufeld 


Winnipeg, Man., 


Spezielle Bus-Fahrten 


zur Ronferenz der 
Menn. Br. Gemeinde 
Waldheim, Sask., 814.00 


Moderne Buffe mit Schlaf-Siten 


(Hin und zurüd) 


Telephon: 54 625 























— London. Premier Muffolini wies 
den britifchen Vorſchlag ab, dab Italien 
freiwillig eine Adminiftration in Aethio⸗ 
pien einrichte, welche die Regulierungen 
beobachtet, die für Mandate in der Völ⸗ 
terbundsverfafjung vorgeſehen find, mie 
berichtet murde, nad) dem der italieni⸗ 
ſche Botſchafter Dino Grandi den Außen- 
minifter Anthony Eden im Außenamt 
bejuchte, E3 wurde in letzter Woche ans 
genommen, daß Eden (Srandi eryuchte, 
eine foldhe Erklärung bon feiner Regies 
rung zu erfuchen. 


Nach einer Konferenz mit Grandi emp⸗ 
fing Eden den franzöſiſchen Botfchafter 
Graf Corbin, der heute bon Paris zus 
rüdtam, Sie beſprachen, wie in Erfabs 
rung gebracht wurde, die Ausficht einer 
franfo-britiihen Yufammenarbeit in 
Verbindung mit der italo-äthiopifchen 
Lage. 

Sn der Zwiſchenzeit ereignete ſich nach 


der Ankunft des Kaiſers Haile Selaſſie 
ein Diplomatijher Vorfall. Mehrere 
Botſchafter zeigten ihre Abjichten an, 
die Einladung der ätdıopijchen Legation 
zu einem Empfang zu Ehren des Negus 
unbeantwortet zu lajjen, 


— Butareft, Rumänien, Die Führer 
der Kleinen Entente, zu der die Drei 
Länder Jugojlavıen, die Tſchechoſlowakei 
und Rumanien gehören, find bier zu ei« 
ner Slonferenz zujammengelommen, um 
ſich über die Politik zu entjcheiden, die 


fie im Namen 48,000,000 Menſchen in 


ihren Ländern in einer neuen europäi« 
ſchen Kriſe verfolgen jollen. 


— Ottawa. Das ftatiftifche 
Ganada3 jhäbt den Anbau an Sommers 


meizen im Domtnion auf 793,000 Yder 
Insgeſamt 


mehr als im letzten Jahr. 
wird die angebaute Fläche auf 24,354.,- 
000 Acker geſchätzt. 


— Rapſtadt. Muniſterpräſident J. B. 
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902 Home St. 





MONARCH CRUSHER 


An erftllafjiger Nonftruftion unb 


Ausführung 


nt SKEF koniſchen Nollen- 


Lagern verfehen, 


fhroten bis 200 Buſhel per Stumbe 
mit 25 — 80% Brennſtoff⸗Erſparnis 
genenüber anderen Cruſher. 


Kein Heiklaufen der Lager mit einer 


einmaligen Delung im Jahr. 


Kraftbedarf von 5—25 P.S. 

Garantie für jede Mafchine. 

Verlangen Cie illuftrierte Preisliſte 
nebit Gutachten der Farmer. 

Dentihe Mafchinenmerke. 


MONARCH MACHINERY COMPANY 


-: Winnipeg, Man. 











8400.00 


Bergütigung. 
Mitaliedſchaftsgebühr $3 


Nachhaltig machen wir das Publikum darauf aufmerfiam, daß mir noch Mit» 


Bearäbnis » Kafie 


Wir nehmen jett Applilationen entgegen bon Berfonen zwiſchen dem Alter bon 
12 und 60 Jahren einjchliegend für eine nicht überfteigende $400.00 Begräbnis» 


8100.00 


00. Auflagen halbjährlich. 


glieder in der B-$2000.00-Grnppe aufnehmen auf den neuen Plan. 


In der Verbindima mit der B-$2000.00-Gruppe haben wir jest eine totale 
Arbeitsunfähigteits-Verfiherung von $12.00 die Woche zahlbar bis 60 


nachdem 50% bis zum vollen Wert der 
Eintrittsalter von 15 bis 50 Jah 


Nebenbei haben mir all die Etandard Pläne und geben Verſicherung bon 
8500.00 bis $8000.00. Unſere Prämien find bedeutend niedriger und bon dem 
Berfiherungna- Department genehmigt. Es bezahlt filh, anzufragen, wer in Berfiche- 


rung interefliert ift. 
Vertreter für Ninerbille und Umge 


Verſicherungsſumme (Policy) 
ren einſchließend. 


end: E, G. Peters. 


Vertreter für Winkler und Umgegend: J. P. Penner. 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA (Ine.) 


325 Main Street Board Building 
Winnipeg, Manitoba, Canada. 
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DM. Herkog bezeichnete den Verſailler 
Vertag als die großte Quelle von Rei— 
bungen auf der Welt und warnte da= 
bor, den Bölferbund zu vernichten, denn 
auf einen jolden Schritt würde die Ver—⸗ 
nichtung der menſchlichen Kultur folgen. 

Hertzog, der gleichzeitig auch Außen 
miniſter der Südafrilaniſchen Union ijt, 
verlangte eine Reviſion de Verjailler 
Vertrages. „Honımt e3 zu einem Serieg, 
lo wird jener Vertrag, auf dem ein 
Fluch lajtet, die Schuld tragen,“ erklärte 
er bor dem Senat. 


— Prince Rupert, B. C. Der Norden 
bon Britiyh Columbia war durch das 
ſchwerſte Hochwaſſer in 30 Jahren von 
dem Reſt des Xandes abgejchlofjen. Das 
Zaumetter des Frühlings, das Tempe⸗ 
raturen bis 98 Grad brachte, hat die 
Eleena- und Tompjon-Flüffe höher ftei- 
gen lajjen als irgend einer Zeit in drei 
Sahrzehnten Straßen» und Eifenbahns 
brüden wurden weggeriſſen und die 
Fernſprech⸗ und Telegraphen⸗Verbin⸗ 
dungen ſind einfach unterbrochen worden. 


Nach den ſpärlichen Funkdepeſchen zu 
urteilen, ſind keine Menſchen umges 
fommen. 


— Oklahoma Gity. Der „zunchmende 
Kommunismus“ in Mexico jei eine 
dringende Getabr für die Vereinigten 
Etaaten, jo erklärte der mexicaniſche 
Erpräpident und einjtige „ſtarke Mann“ 
ſeines Landes Wlutarco Elias Galles, 
Gen. Kalle wurde vor drei Monaten 
wegen jtaatsfrindliäier Betätigung aus 
Vexico verbannt. 

„Die Zuſtände in Werico haben meis 
ner Ucberzeugung nad grögte Bedeu—⸗ 
tung für den ganzen Kontinent,“ fagte 
Galle umd kündigte an, dab er in einer 
zweiten Rede in Tulja dem Slommunss 
mus und den Diktatoren frank und frei 
jetne Komplimente“ erweiſen werde. 

— Madrid. (Herädite, daß die Hente- 
rung des Premiers Cantiego Caſares 
angeſichts der im Lande herrſchenden 
Ardeiterwirren demnächſt zurücktreten 
werde, waren in der Hauptſtadt im Ilm» 
lauf. Man ſchätzt die Yahl der ſtreiken⸗ 
den nduftriearbeiter in Epanien auf 
annähernd 230,000, 

— London. Eir Sammel Honre, ber 
feinergeit wegen des vielverfchrieenen 
Friedensplaned, der Mufjolini einen 
Teil von Abeſſinien Reben wollte, aus 
dem Miniftertum austrat, ift wieder in 
das britiihe Kabinett aufgenommen 
wordeni. 

Premier Stanley Baldwin hat Sir 





Hilfe nach Rußland 


Benn Sie hren Verwandten nad 
Nubland eine Unterftügung zukommen 
lajien wollen, jenden Cie Ihnen ein 
Patet, bejtehend aus ſolchen engliſchen 
Waren, die in Nußland nicht zu haben 
find. Die Hilfe ın einem Walet vers 
ſchlägt 4 bis 5 mal fo viel, als die Hilfe 
in einer Geldjendung. Der Zoll mwırd 
in ausländijhder Währung _ entrichtet, 
Der Empfänger erhält das Pater ohne 
jegliche Ausgaben. 

Verlangen Sie Preisliften! 

Die verjhiedeniten Muſter von Bas 
ren die nah Rußland gejandt werden 
fönnen, an and. 


G. A. Giesbrecht, 

Phone 80 7197 62 Wlbert 
Winnipeg, Manitoba. 

(Hausadrejje: 794 Alexander ve.) 


— 


Samuel zurückgeruſen und ihn zum Ers 
ften Lord der Admiralıtät gemadt, Er 
wird der Nachfolger bon Viscount Mons 
jeü, der ygeit fängerer Zeit amtsmüde 
ivar, 

Der neue Minifter, der Mitte Dezems 
Der enijchloyen und ohne Ausflüchte vor 
das Unterhaus trat und jenen Anteil an 
dem anglo⸗franzoſiſchen Friedensplan 
verteidigte, ſteht jetzt vor der ſchwieri⸗ 
gen Aufgabe, die britiſchen Flottens 
ſchwierigkeiten im Mittelmeer zu Tiquis 
dieren, 

— Kom. Die Nüdlehr Sir Sammel 
Hoares in die engliſche Kegierung- wird 
in fajchiitifchen Streifen allgemein als 
günjtige Entwidlung gemertet. 

— Berlin, Aus amtlihen Brefleguel- 
Ien kam die Nachricht, daß Reichsbanl⸗ 
pradfident und Wirtichaftäminifter Dr. 
Hıalmar Schacht eine Reife nad) Banls 
zentren aur dem Balfan unternehmen 
totrd. An dem Preſſe⸗Communique beißt 
«3, das Dr. Schacht in feiner Eigenſchaft 
„13 Reichsbancd Aſident reifen wird, um 
„Miten der Leiter der Staatöbanten 
diejer Yander zu erwidern.“ 








„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebedar⸗ 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Jahr, für Bruden, Boftgeld, etc.) 
Puilend für das Heim und die Ge 
meınde, allein und in Gruppen, für ‚Jung 
und Alt. Die Wıbel ıft das einzige 
Textbuch. Der Sturfus ıft einfach und 
doch recht tiefgehend. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Prediger J. B. Cop, Pibellebhrer, 
Veatrice, Kebrasta, 


(früher: Meno, Ofla.) 











Gedichte 


für Hochzeiten, Pereine und and. Ge 
legenbeiten 50 Gents für eine 3 Een 
Roftladung. (Etwa 10 Gedichte). Mom 
gebe an, was man wunſcht. 


8 D Briefen 
Fairbolme, — Sackt. 





| 





Su verpachten 


einen auten Platz für einen Uhrm 
und Juwellier, $15.00 den Monat 
6 Stuben, am Highwah gelegen. 
Unfragen find zu richten an: 
L. R. Lanham, 
Box 22, Beamsville, Ont. 


— 
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Ouartier 


für Durdreifende, 


Nur 2 Vlod füdlih vom €. P. R. 
Bahnhofe. 


N. Betert 
54 Lily Street, 


Ede von Logan Ave., 


Achtung! 
Kür Schulen und Jugendvereine! 


„Knofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Familie. 

Band 11 enthält eine ſehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
fpräche für die verjchiedenften Ge⸗ 
legenheiten, fpeziell gejammelt für 
chi iſtliche Jugendvereine. 

Band 1vbroſchiert 8 .50 
eis Band 11 broſchiert $1.25 

Breis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
F. C. Thichen, 
445 Church Abe. — Winnipeg, Man. 


Winnipeg 








— — — 




















Yen eröffnete Walzen» 
mühle 


Bir ſtellen 98 Ibs. Weizenſchlichtmehl bis 
u Eurer Station, bis 60 Meilen ab, 
ei Beitellung von 8 oder mehr Säcke, 

per Sack für $2.40 

Bon 70 bis 100 Meilen für... $2.50 

Noggenmehl, 60 Meilen ab, bei Beſtel⸗ 
lung von 8 oder mehr Cäde per Sack 
ür s 1.50 

on 70 bis 100 Meilen ab per Sad 

ü $1.60 


für i 
Beizengrüge, (ähnlich wie Hafergrüße) 
nah einem Verſuch bon vielen bes 
boraugt, bis zu Eurer Station für 1 
3 














Bei der Beitellung bitte Die genaue 
Adreſſe anzugeben und ein Money Ors 
der für die Bejtellung beigulegen. 
Das Mehl wird prompt geliefert 

MORDEN FOOD PRODUCTS 
H. 8. Hübert 


Morden, Box 108, Man. 





Cand iſt billig 


Ber lann, made ſich damit unabhängig. 
Größere und kleinere Farmen, einige 
mit voller Wusrüftung und Ernte, 
Bess rennen, Stadthäufer ufw. Eine 

nzahlung nötig. Bei Anfragen wird um 
bolle Auskunft über Wünfche und Mög- 
Uchkeiten gebeten. 

Verkäufer, gebt und Euer Land an 
Sand zum Verfaufl Wir haben Käufer. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





— Frankfurt am Main. Das deutſche 
Luftſchiff „Hindenburg“ iſt nad) Beendis 
gung feiner zweiten Süd⸗Amerika⸗Rund⸗ 
fahrt am 3, Juni im biefigen Flughafen 
gelandet. 

— Madrid, In der ſpaniſchen Bol!d- 
front, auf die ſich die Regierung ftüßt, 
ift eine zunehmende Spaltung zu ber» 
zeichnen, und die Möyichteit einer Re⸗ 
gterungsfrife läßt die wachſende Streiks 
beivegung in bedenklichem Lichte erſchei⸗ 
nen, Gegenwärtig jtreifen etwa 250,» 
000 Arbeiter. 


— Ontel Sam wird im kommenden 
Juni eine weitere Bondausgabe in einer 
Höhe von 1000 Millionen auf den Markt 
werfen. So lange er das kann, ift er 
nod wert vom Bankerott entfernt. 


Mennenitifche Rundſchau 


— Nairobi (Kenya, Oftafrifa), Die 
Gouberneure der fünf prittichen Kolonien 
in Oſtafrika: Kenya, Uganda, Tangans 
yila, Nyaſaland und Sanjibar, werden 
binnen hırzem in Dar-e3-Galem (Tans 
ganhifa) zufammentreten, um über die 
Verteidigung bon Oſtafrika im Krieges⸗ 
falle, jowie über die eine Vereinbeitlis 
ung der das genannte Gebiet verkehrs⸗ 
techniſch verföigenden Zivilluftfahrt zu 
beraten, 


— Berlin, Der Generalftabschet ber 
deutfden Luftwaffe, Generalleutnant 
Wever, jtürzte ſoeben auf einem Dienſt⸗ 
flug todlich ab, und zivar, wie bom 
Reichsluftfahrtminiſterium befanntgeges 
ben wird, kurz nad Start vom Dresde⸗ 
ner Flughafen. Er fteuerte das „Ds 
uzon”-Flugzeug perfönlich. Mit ihm fand 
der mitfliegnde Bordmechaniker Obers 


Gefreiter raus jofort feinen Tod. 

















Aber fie müffen auch rich» 
tig und in genügendem 

Maße aufgefangen und 
m Nörper übertragen 
werden. Dieſes ijt nur 
duch die Rita Nay 
a Spark Chain mög- 
ich. 


Ketten, 








zu tragen. 





Man achte daher ftreng auf die obengezeigte Schutzmarke! Alle Vita Nat 
Funkketten find auf Wirkſamkeit geprüft und garantiert. 
die nicht mit dieſer Schutzmarke verjehen find; , i 
Vita Nah Ketten bürgen für vollen Erfolg. — Wie neubelebt und friſchgeſtärkt 
wird jeder, der dieje Nette nur einige Tage getragen hat. Für a 
außerdem ein ſchönes Schmudftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche 


Geſundheit — unfer höchites Hut! 





Auf Grund der großen 
Erfolge, die in der gan» 
zen Welt mit diejer Net» 
te erzielt werben, bes 
fteht die Gefahr, daß 
hie und da Nahahmuns 
gen borlommen, 


Staufen Sie eine 
denn nur bie 


rauen 











wi 


Nhnenmatismns und Anihwellungen verichmwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervofität and Sclaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude, 
Herzleiden und Aithma erfahren eine iofortige Erleichterung. 
Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin veriagt. 


mich ganz gefund. 
verſuchen. 
zurück. 


Frei 


VITA HEALTH CO. 
618 Avenue Bldg. 


fchleunigt, 





(Bitte abicheden!) 


Name: 


Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Ingendfriſche erfüllt den Körver. 


Immer neue Beweiſe. 


Abram J. Klaſſen, Grünthal, Man., fchreibt: „Ich litt an Rheumatis⸗ 
mus und fonnte manchmal meine Hände nicht gebrauchen. 
Auch meine Hämorrhoiden find jebt ganz verſchwunden. 
Als ich mir die Kette ſchicken ließ, wurde ich ausgelacht. 
bejahen fonnte, daß ich Beſſerung verſpürte, 
Kette ſchicken und ſie ſind alle ſehr zufrieden damit.“ 

Dankſchreiben dieſer Art könnten wir Ihnen in großen Mengen unter» 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht felbit 


Das Schönfte ift, dak die Madio Funkkette eine einmalige Anſchaffung 
ift. Cie braucht nie erneuert au werden und mütt ſich nicht ab. In Deufſch⸗ 
(and kann man die Mette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unfer Einfüh- 
rungspreis von $3.00 ift alfo fehr gering, und die Nette Hilft, fonft lönnen 
Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdidhiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 


Um jedem Gelegenheit zu neben gleichzeitig die gute Wirkung 
unseres Wlutreinigungstees fennen zu lernen, liefern wir bis 
auf Weiteres mit jeder Funkletten-⸗Beſtellung eine reguläre 
$1.00:-Radung Blutreinigungstee gratis. 
eine berborragende Doppelkur, die den Keilungsprozeß bes 
weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, bie 
fich im Blute anfammeln, ſchnell und ſicher befeitigt. 


Bitte untenstehenden Nupon zu benußen! 
Hier abtre mm nen — — — | 


Jetzt fühle ich 


Aber nachdem ich 
ließen ſich noch etliche bie 


Damit haben ie 


— — 


Bavaria Dept. R-68 
Winnipeg, Man, 








Für einliegende $3.00 fehiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 
fette für Damen [ ], Herren [ ], einfcließli Garantie, portofrei, und das 


zu eine vollftändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 


Etr. oder Rt. 





Boftoffice: 





Prov. 














(Falls Nachnahme erwünſcht, C. O. D. Fees extra!) 





— — 


— mm 
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— Shanghai. Im Gegenſatze zu Er- 
Härungen der verſchiedenen chinefifchen 
Behörden wird don japanijcher Seite bes 
hauptet, daß die Kegierung von Stanton 
ſich in offenem Kriege mit der Regierung 
bon Nanfing befindet, 











Hwei aradutierte Aurfen 


werden vom Coaldale Hofpital ge h 
Antritt zum 1. Juli 1986, —. 

Anmeldungen zu richten an Abr. 9. 
Töws oder 9. Kornelſen, Coaldale, Alta. 


Land zu verlaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Serbert Sask. wie 
aud) etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Auskunft wende man 


fih an: 
P. H. Görtzen 
Bor 301, Sunnyflope, Alta. 




















Allen 


ehe ich mit meinem Trud zur Ber- 

gung, bie wegen Umzugs und ans 
derer —— arum be⸗ 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephbon 88846 — 














Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den Weiucdhern of- 
fen. Koft und Quartier für —5334 
ſende, auch paſſend für hereintommen» 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Def. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 

















Kultiviertes Farmland 
zu verlaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Detfehrenglifche Fiben 
erites Lofer u. Geſangbuch 


in einem Band. 

Sehr geeignet für unſere Tas 
gesihulen. Breis 75 Cents. Bortofrel, 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St.. Winnipeg 


——Ris de Janeiro, Brafilien. Die Ne- 
gterung iſt in einem Schreiben bon 
Morris Melvin Wagner aus Califors 
nia erjudt worden, einer Gruppe bon 
Juden einen Tel des Staates Rio 
Grande do Sul zu verlaufen, da man 
eine jũdiſche Republik ins Legen zu 
rufen plant, 


— Es wirb fo lange Krieg neben, wie 
Friedensberträge auf Gewalt fußen, 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine große Aennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Reſervation von Montana 
bei Volt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


ber größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nad 


Die 


en nad Norden und Güden. 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 


Biere befannte Unfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 
Das Land ift en eben, ganz wenig mwellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
® 


men beftehen aus 820 640 


der oder etwas mehr und bie meiften Barmer 


Saben jozujagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 
Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, 
Braris ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jah 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
aber alle befolgen auch 
rt zu Schwargzbrache zu 


In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mißernte, obawar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnergüchtereien. 


träge nur 


Pa! find. Es wird auch Futtergetreide 
armer halten 


Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitiſchen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. 


bautes Land 
Um Einzeleiten und niedrige 


Es ift dort auch noch 


welches den Indianern Fer einen billigen Preis au pachten. 
r an 


eiſe wende man ſich 


E. C. Leedy, 


rent KRortheru 


General Agricultural Development Wgent, 
Reims, — — Bi. 


Dept. R. 
VDaul, Dinn. 





— Waſhington. Die Kompromiß- 
Gteuerborlage in Höbe von $829,000,- 
000, bejtimmt, die Steuerbürde der Na⸗ 
tion durch Wuferlegung höherer Waten 
auf große individuelle Eintommen und 
auf umbverteilte  Sorporationsgewinne 
befjer auszugleichen, wurde vom Genat 
angenommen. 


Die Annahme erfolgte mit 38 gegen 
24 Stimmen. 


Sie normale bierprogentige Einkom⸗ 
menfteuer wurde nicht abgeändert. 


— London, Das Unterſuchungstribu⸗ 
nal fand den zurüdgetretenen Kolonial⸗ 
minijter James Henry Thomas jchuldig, 
die „heiligen“ WBudgetgeheimniffe der 
Regierung Seiner Wajeftät verraten zu 
haben, 


Da3 Tribunal entſchied, dag Thomas 
die Geheimnifje Sir Alfred Butt, einem 
reihen PBarlamentömitglied, und Alfred 
Bates, Leiter einer Anzeigenagentur, 
enthüllt babe. Es wurde ferner feitge- 
ftellt, daß ſowohl Sir Alfred Butt mie 
Alfred Bates fpelulierten und infolge 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar p 


0.40 





ortofrei 
Der Mennonitifche Antehismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





Dei a me bon 12 Exemplaren und m 
Bei Abnahme von 50 Ergemplaren unb m 
Die Zahlung jende man mit ber Beſtell 


Nunbigan 
672 Hrlington Street, 


Bublifpins Honfe 
— Binnipeg 


25 Prozent Nabbat. 
8814 Wrogent Rabbat. 
ung an bab 

Canada. 





weiteren Arbeit. 


Ach ſchide Hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did) bitten, es gu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
Im vorans von Herzen Dant! 


Beitellzettel 
a — 
1. Die Mennonitiſche Runbiegen (91.08) 


2%. Den Chriſtlichen Jagendfreund (9E.5U)) 
(1 unb 2 sujammen beftelli: $1.50) 
ſind: 





Bor Office 





Staat ober Prowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





Der Sicherheit 
lege „Bant Dr 
Note” ein. 


alber fende man 
(Bon den 1.5. auf 


Rame 


Bargelb in 
ee’, » 


Bitte Wrobemummer frei auauihiden. Mbdrefie if wie folgt: 


ftriertem Brief ober 
Orber” dee "Bohal 
Schedcs.) 











Kae 


Bi 





17. Juni 1936, ° 
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Spegialiften in Motor-Uebers 
bolung, Schweiß. und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad 





— 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuejter Methode, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


et 9 Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Cars» 
Neparatur, 








der Kenntnis der Budgetgeheimniſſe fich 
bereichert haben. 

Thomas ijt durch die raſche Entwid- 
lung der Ereignifje der legten ſechs Wo⸗ 
Ken wie betäubt. Er hat ſich ganz aus 
der Derfentlichkeit gurüdgezogen, um das 
Verdikt seiner Wählerichaft abzuwarten, 
ob er feien Sitz im Parlament aufgeben 
muß. Vorher bat er jedoch das Verdikt 
de3 Unterjuchungstribunal3 al3 „graus 
fam“ bezeichnet und erklärt: „Ich wies 
derhole, was ich vor dem Tribunal unter 
EN ausjagte, nähmlich, daß ich niemand 
irgendivelhe Budgetgeheimnijje enthüllt 
habe, Mein Gemifjen ijt rein.“ 


Der Verrat der Wudgetgeheimnifje 
mar einer der größten politifchen Stan 
dale Englands jeit dem Weltkrieg. 

— Nom. Die Militärbehörden geben 
befannt, wie in den leßten Maitagen 30 
italienische Soldaten von einer Bande 
äthopiſcher Eingeborenen niedergeme- 
Belt wurden. 


Die Soldaten gehörten einer Flieger⸗ 
truppe an. Sie hatten den Yuftrag er- 








Winnipeg Motor 


halten, eine kleine Lajtauto-Solonne auf 
der Strage zwiſchen Nakale und Addis 
Abeba zu esfortieren. Bei Ausführung 
dieſes Befehles wurden fie plößlich von 
einer ſehr ſtarken äthiopiſchen Bande 
angegriffen und umgingelt. 

wWahrend des hoffnungsloſen Kampfes 
gegen einen weit überlegenen Feind 
ſchickte der Radiooperateur mit ſeinem 
Sender SOS-Rufe aus und ſchilderte 
bis zuletzt den Verlauf des Kampfes. 


Das Hauptquartier im Addis Abeba 
ſchickte ſoſort Verſtärkungen. Die Hilfe 
tam aber zu ſpat. 











J. H. Boldt, 
Ahrmacher 


und Juvelier, 
übernimmt Reparaturen an Uhren aller 
Art, und auch an Gold und Silberſachen 
Na mäßige Preife. Jede Arbeit 0er ö 
iert. 
469 Henderfon Highway, Eaft Kildonan 

Winnipeg, Man. 
Telephon 501 940 





- — 





Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, 


Der Frühling ift da. 


Die Autowege wieder fahrbar. 
Auto für diefen Sommer? Oder falls Sie eines haben, ift es n 


Ecelcephon 94 037 


Fehlt Ihnen nicht ein 
t gut genugf 


Vielleicht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Cie Ihr altes vertaufchen ans 


ftatt es au reparieren. 


Fehlen Ihnen Neferveteile oder brauchen Sie Nat in Autor 


oder Trud-Ungelegenheiten, jo lajien Sie es uns bitte wifjen; wir find zu jeder Zeit 


gerne bereit, Ihnen darin zu dienen. 
fönlidh vor. 


Schreiben Sie uns oder ſprechen fie pers 


Unfere Srüßlings-Preije für gebrauchte Autos und Truds haben wir rebugierk, 
anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu ftellen. Sehen Sie ſich die nachfolgende Lifte 
an und jollten Sie etwa nicht das finden was Sie fuchen, fo wenden Sie fi 
an und, wir find in der Lage, Ihnen ee ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


Käftsführer: %.Rlaffjen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Bor Coach in gutem BZuftande 


aſh Sedan 





— Coa 
hevrolet 
22 Coa 
Chevrolet Coa 
—8334 


Sedan 
Chevrolet Sedan 
Eſſex Sedan 
Ehryfler Sedan 52 





Bontiac Sedan, jehr gut 
Chevrolet Sedan 


4-Räder Maxwell Trailer 
Chevrolet 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
Nugby 1 Ton Trud 
Chevrolet 2. D. Trud 

















